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Mit dem Fortfchrittc der geologifchen Erforfchung des Sclzwarzwa!ds 1) hat lieh 
immer deutlicher herausgefiellt, dafs die Einzelheiten feiner Oberflächengefialtung in 
ähnlicher Weife wie bei den Alpm urnl den anderen mittel- und nordeuropäifchen 
Gebirgen auf die vereinte Wirkung der beiden modellierenden Kräfte, des fliefsenden 
W affers und des Eifes, zurückzuführen lind. Wenn wir auch heute über die Ge­
Jl:altungsfähigkeit jedes einzelnen diefer beiden Faktoren viel klarere Vorfiellungen 
befüzen als früher, wir uns im befonderen des Gegenfatzes deutlich bewufst lind, 
der zwifchen der Wirkung der beiden befieht, fo befinden wir uns doch noch mitten 
in der Aufgabe, in jedem gegebenen Falle die Beträge abzufchätzen, welche dem 
einen oder anderen zufallen. Diefer unvollkommene Stand unferer Kenntnis ergibt 
lieh aber ganz natürlich aus dem Gang, den die Forfchung im allgemeinen ge­
nommen hat. 

U nfere Vorfiellungen über die Gefialtungsfähigkeit des fliefsenden W affers 
wurden n:imlich urfprünglich in den Gebirgen des mittleren Europas gewonnen, d. h. 
in Gebieten, in welchen - wie wir jetzt wiffen - die Wirkungen des Eifes und 
des fliefsenden Walfers in engfier Verknüpfung gepaart lind. Lange Zeit hindurch 
hielt man neben der Verwitterung das fliefsende Walfer für den einzigen ausgefial­
tenden Faktor, und die Folge diefer einfeitigen Auffalfung war eine übertriebene 
Schätzung feiner Wirkungen. Wo aber die beobachteten Erfcheinungen in einem 
gar zu auffallenden Mifsverhältnilfe felbil: zu den gröfsten W a!Terfluten der Diluvialzeit 
zu fiehen fchienen, nahm man vielfach lieber feine Zuflucht zu ganz aufserordent­
lichen Vorgängen, wie ungeheuren Seebildungen, A ufreifsung von Spaltenthälern durch 
Erdbeben und dergl., als dafs man die damals allerdings auch in den Alpen nur 
unvollkommen erkannte Wirkfamkeit der Gletfcher zur Erklärung heranzog. 

Auf einem folchen Standpunkte fiand z. B. auch Fr o m her z, als er vor über 
50 Jahren feine umfalfende Darfiellung der Diluvialgebilde des SclmJarzwa!des ver­
öffentlichte. Obgleich keineswegs unbekannt mit den Erfcheinungen, welche lieh an 
die frühere gröfsere Ausdehnung der Gletfcher in den Alpen knüpfen, vermochte er 
doch nirgends im Scltwarzwa!de liebere Spuren einer früheren Vereifung zu erkennen. 
Zwar entgingen dem fcharfen Beobachter der Natur ebenfowcnig die auffallenden 
Geröllanhäufungen in den höheren, flacheren Teilen des Gebirgs, die wir heute als 
Moränen deuten und als die Beweife der früheren Vereifung auffalfen, wie der 

1) Der wefentliche Teil diefer Schrift wurde in kürzerer Form in einem Vortrage: „IJie Oberßächen­

geflaltung des Schwarzwaldes• hehandelt, welchen der Verfaffer im Dezember 1894 in der Akademifchen 

Gefellfchnft zu Freiburg hielt. Die Direktion der Grofsherzogl. badifchen geologifchen Landesanllalt erteilte 

bereitwilligfl die Erlaubnis, die bei der geologifchen Kartenaufnahme gewonnenen Erfahrungen an diefer 

Stelle mit zu verwerten. 
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Gegenfatz zwifchen den breiten, flachen Hochthälern und den engen Felsfchluchten 
in den tieferen Teilen des Gebirgs, durch welche die Abflüffe derfelben Hochthäler 
fich unter ftarkem Gefall hindurchzwängen müffen. Vielmehr war es Fr o m her z 
zur klaren Erkenntnis gekommen, dafs man dem fliefsenden Waffer unmöglich folche 
durchaus gegenfatzlichen Wirkungen zufchreiben könne. So fah er fich denn bei 
feiner abweifenden Stellung gegenüber der Anwendung der Glacialhypothefe auf den 
Schwarzwald genötigt, feine Zuflucht zu einer Reihe von Erklärungen zu nehmen, 
von denen uns manche jetzt recht fonderbar anmuten, während andere auch heute 
noch als richtig anerkannt werden müffen. Die Annahme, dafs der Schwarzwald in 
früherer Zeit - wie er meinte, vor der Diluvialzeit - mehrere jetzt nicht mehr 
vorhandene Wafferbecken enthalten habe, erkennen wir auch heute infofern an, als 
wir die Bildung zahlreicher, jetzt verfchwundener Seen als notwendige Begleit­
erfcheinung der diluvialen Vereifung betrachten. Wir vermögen <liefen Seen aber nicht 
<len enormen Umfang zuzufchreiben, den Fromherz annahm, weil wir die Ausdehnung 
derfelben nach ganz anderen Merkmalen befömmen, als er es that. Die ungefchichteten 
Geröllanhäufungen, welche nach Fromherz durch die Flutungen und Strömungen 
der vorweltlichen Seen erzeugt fein fallen und deren Verbreitung daher mit dem 
Umfange der Wafferbecken zufammenfallen müfste, gelten uns heute als Moränen 
und als Belege für die Verbreitung der Eisdecke zur Diluvialzeit. An Stelle der 
grofsen und verhältnismäfsig tiefen Gebirgsfeen im Sinne Fromherz', deren Abfchlüffe 
jetzt vielfach nicht einmal andeutungsweife zu erkennen find, glauben wir heute 
zahlreiche kleinere Seen nachweifen zu können, aber nur dort, wo uns ihre früheren 
Fels- oder Schuttriegel auch jetzt noch in auffälliger oder doch erkennbarer Form 
entgegentreten. Fr o m her z dachte fich die Durchbrechung der Felsriegel feiner 
urweltlichen Seen durch gewaltige Kataftrophen verurfacht; nach ihm erzeugten 
fütrke Erderfchütterungen zur Diluvialzeit tiefe Spalten im Gebirge, durch welche die 
Waffermaffen der Seen fich in gewa!tfamer Weife entleerten. Heute nehmen wir an, 
dafs der natürliche Abflufs eines Sees, der Geh ruhig, aber immer tiefer und tiefer 
in den abfchliefsenden Riegel einfägt, zur Erzeugung eines folchen »Spaltenthals« 
genügt. 

Allein nicht alle die Fragen, welche fich F ro m her z bei der Unterfuchung der 
fogenannten Diluvialbildungen des Gebirges ftellte, laffen Geh von dem heutigen ver­
änderten Standpunkte der Wiffenfchaft aus fo einfach beantworten wie die eben 
herbeigezogenen. 

Jedem Beobachter müffen die ungeheuren Mengen von Geröllen auffallen, 
welche die tieferen Teile der Schwarzwaldthäler, insbefondere des Elzthals, Dreifam­
t/zals und Miinjlerthals, bis zu fehr bedeutender Tiefe ausfüllen und Geh als flache 
Schuttkegel von mehreren Kilometern Breite vor dem Gebirge ausbreiten. Fr o 111-

h erz erkannte ganz richtig, dafs das Material für diefe Geröllanhäufungen faft aus­
fchliefslich den höheren Teilen des Gebirges entnommen fei; es erfchien ihm aber 
nicht wohl denkbar, dafs folch ungeheure Mengen Geftein auf einem verh;iltnismäfsig 
befchränkten Raume durch die gewöhnlichen atmof phärifchen Agentien aufgearbeitet 
fein follten. Daher zog er zur Erkl;irung wiederum Erderfchütterungen bei und 
fchrieb diefen eine bedeutfamere Rolle für die Entftehung von Trümmermaff en 1m 
Gebirge zu als der Verwitterung. Dief en Standpunkt wird heute kaum noch em 
Forfcher einnehmen wollen, aber dennoch wird die Antwort auf die Frage, wie die 
Geröllmaffen entfianden feien, nicht übereinfümmend ausfallen. 
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Denjenigen Forfchern, welche dem Gletfchereife nicht nur eine abhobelnde, 
fondern auch eine in hohem Mafse ausfchürfende oder aushebelnde Wirkung zu­
erkennen, fällt die Erklärung nicht fchwer; für fie trägt der Gletfcher eben in fich 
die Eigenfchaft, ungewöhnlich grofse Mengen von Gefl:einsmaterial aus dem fefl:en 
Untergrunde herauszugraben und fortzufchaffen. 

Wer dagegen die, ebenfalls vielfach vertretene, Anfchauung teilt, dafs die Eis­
bedeckung die Oberfläche vor Angriffen fchützt, im allgemeinen mehr konfrrvierend 
als erodierend wirkt, der ifl: auch genötigt, ungewöhnliche Anforderungen an unfere 
Vorfl:ellungskraft von der Wirkung der atrnof phärifchen Agentien zu fiellen, um eine 
genügende Antwort auf jene Frage zu finden. 

Aus dem W echfcl der Anfchauungen, welcher feit Fr o m her z' Zeiten fiatt­
gefunden hat, erkennen wir, wie diefelben Thatfachen dem jeweiligen Standpunkte 
der Wi!Tenfchaft und den gültigen Unterfuchungsmethoden entfprechend einer ganz 
entgegen gefetzten Auslegung fähig find. Fragen wir uns, woher es denn kommt, 
dafs Fr o m her z nirgends im Schwarzwalde Spuren glacialer Thätigkeit aufzufinden 
vermochte, obgleich er folche in der Schweiz kennen gelernt hatte und obgleich er 
befl:rebt war, mit möglichfl:er Unbefangenheit an die Prüfung der diluvialen Erfchei­
nungen heranzutreten, fo werden wir eine Erklärung hierfür in erfier Linie in dem 
Umfl:ande zu fuchen haben, dafs damals die Mehrzahl der Forfcher und fo auch 
Fr o m h c r z nur mit einem Bruchteile der glacialen Merkmale und auch mit <liefern 
nicht gründlich vertraut waren. 

Fr o m her z traf allerdings im Scl1warzwa!de weder fo grofsartige und unzwei­
deutige Endmoränenw;ille an, wie fie im Alpcnvor!andc und in den A!pcnt!tä!cm die 
Rückzugsphafen der letzten Vereifung markieren, noch vermochte er gerundete und 
gefchliffene Felfen zu entdecken, wie fie, in der Form von Rundhöckern, als fiebere 
Zeichen der früheren Vereifung in den Alpen zu fehen find. Er bedachte dabei 
nicht, dafs die Grofsartigkeit und die Deutlichkeit diefer Erfcheinungen in einem 
gegebenen Verhältni!Te zu der Mächtigkeit und Ausdehnung der Eisbedeckung, mithin 
unter fonfl: gleichen Bedingungen hauptfächlich zur Ma!Te und Erhebung des Gebirges 
fieht, fowie dafs die abweichende Gefleinsbefr haffenheit ebenfalls natürliche Unter­
fchiede bedingt. Dafs dem Eife auch eine fpezififche Fähigkeit zur Ausgeflaltung 
der Oberfläche innewohne, wodurch ein wichtiger Unterfchied gegenüber der Wa!Ter­
wirkung gegeben ifl, war ihm nicht klar geworden. So genügte ihm eine gewiiTe 
Ueberfchätzung der Wirkfamkeit von Wa!Terfüömungen in den von ihm angenom­
menen Gebirgsfeen und ihrer plötzlich eröffneten Abflü!Te, um fowohl den hohen 
Grad von Abrundung als auch die fonderbare Verbreitung der diluvialen Geröll­
bildungen erklärlich erfcheinen zu laiTen. 

Aus dem, wie uns jetzt dünkt, nicht erfolgreichen Erklärungsverfuche Fr o m­
h erz' können wir für unfer Vorgehen die Lehre ziehen, dafs es bei Ermittelung der 
die Oberfläche ausgefl:altenden Faktoren in erller Linie darauf ankommt, alle diejenigen 
Merkmale mit möglichfler Genauigkeit fellzuflellen, welche mit der Thätigkeit des 
füefsenden W a tTers einerfeits, mit derjenigen des fliefsenden Eif es andererf eits unter 
allen Umfl:änden verknüpft find, und dafs weiterhin ermittelt \Verden mufs, inwie­
weit diefe Merkmale mit der Aenderung des Reliefs und der Bodenbefchaffenheit 
fowohl wie mit der Intensität des betreffenden Agens wechfeln; erfl in zweite Linie 
wären diejenigen Merkmale zu ftellen, welche mit jedem der beiden Faktoren ver­
bunden fein können, aber nicht notwendigerwei(e damit verbunden zu fein brauchen. 
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Zunächfi: mögen zur Erläuterung des eben Gefagten zwei Kategorien von Er­
fcheinungen bef prochen werden, welche gewöhnlich als die ficherfien und meifi: auch 
als die unumgänglich notwendigen Merkmale einer früheren Eisbedeckung betrachtet 
werden, das letztere aber keineswegs find. 

Wo wir in Gebieten einer früher (ehr ausgedehnten Vereifong, wie im nördlichen 
Deutfchland oder im Alpenvorlande, Moränenablagerungen auff uchen, feien es Grund­
oder Endmoränen, brauchen wir nie lange nach gekritzten oder gefchrammten 
Gefchieben zu fochen. Denn die Gebirge, aus denen das Material zu <liefen Moränen 
fi:ammt, befitzen eine (ehr mannigfaltige Gefieinszufammenfetzung; die Moränen ent­
halten daher neben kryfiallinen Gefi:einen von gröberem Kern und bedeutender Härte 
auch reichlich dichte und relativ weiche Kalkfieine und Schiefer, welche während ihres 
Transports unter dem Ei(e fehr häufig nicht nur glatt gefchliffene Flächen, fondern auf 
die[en in der Regel auch deutliche Kritzen und Schrammen erhalten haben, welche 
härtere Mineralien, die unter fi:arkem Druck über fie hingeführt wurden, erzeugt 
haben. Grobkörnige oder gar poröfe Gefteine dagegen nehmen nur ausnahmsweife 
dasjenige Mafs von Glättung an, welches nötig ifi:, um die Kritzen und Schrammen 
darauf hervortreten zu laffen. Daher trifft man denn auch in folchen Gegenden, an 
deren Aufbau fich fafi: ausfchliefslich poröfe vulkanifche Gefieine beteiligen, in welchen 
aber, nach der übereinfiimmenden Auffaffung aller Beobachter, ausgezeichnete Moränen 
entwickelt find - ich denke z. 8. an die bekannte Gegend des Yellowstone-Parks in 
den Rocky-Mozmtains -, gekritzte Gefchiebe äufserfi: felten oder gar nicht. Wollte 
man dort alfo nach <liefern Merkmale allein über die glaciale Natur von Geröll­
anhäufungen entfcheiden, fo würde man vielfach in unrichtige Deutungen verfallen. 
Aehnlich liegen die Verhältniffe im Schwarzwalde. Wo wir es, wie im Bereiche 
des Wiejenthals, vielfach mit dichten, wenn auch zumeifi: verhärteten Thonfchiefern 
zu thun haben, find gekritzte Gefchiebe in den Moränen der letzten Vereifung nicht 
felten, wo die Thonfchiefer fehlen, werden fie fpärlich oder fehlen ganz. Letzteres 
ift in ausgefprochenem Mafse der Fall, wo ausfchliefslich grobkörnige Granite, Gneis 
oder Buntfandfi:ein vorkommen; fobald aber porphyrifche Gefteine mit dichter Grund­
maife oder dichte, hornblendereiche Einlagerungen im Gneis auftreten, trifft man 
gekritzte Gefchiebe in Grund- und Endmoränen. Ihr Vorkommen fleht augenfchein­
lich im Verhältnis zu der Häufigkeit der zur Schrammung und Kritzung fich eignenden 
Gefteine. Was wir von der Schrammung und Kritzung der Gerölle fagten, gilt in 
gleichem Mafse für die Felsoberfläche. In folcher Deutlichkeit, wie fie z. B. auf den 
Kalkfieinen des :Juragebirges und der Alpen häufig angetroffen werden, fieht man fie 
im Schwarzwalde nie. Auf Schieferfelfen des ßidlichen Schwarz1rnldes find fie nicht 
feiten und oft recht deutlich, auf Porphyr und Gneis zuweilen noch nachweisbar, 
an grobkörnigen Graniten feiten oder nie bemerkbar. 

Ein anderes Merkmal, welches uns im Alpenvorlandc fowohl als auch in den 
grofsen Vereifungsgebieten des nördlichen l!.,/tropas und Amerikas für die Verfolgung 
der Grenzen der Eisbedeckung zur letzten Eiszeit und der einzelnen Stillftandsphafen 
ihres Rückzuges durchweg fehr wertvolle Dienfte leiftet, die wallartigen, im Landfchafts­
bilde fi:ets auffällig hervortretenden Endmoränenzüge mit ihrer unruhigen Hügelbildung 
und ihren maifenhaften Anhäufungen grofser Gefi:einsblöcke dürfen ebenfalls nur in 
fehr bedingter Weife als durchaus notwendige Kennzeichen angefehen werden. Wir 
kennen zwar aus den deutfclten 111ittelgebirgen, namentlich aus dem Ricjengebirge, 
aus den Voge.fen und aus dem Scliwarzwalde, zahlreiche Beifpiele von typifchen 
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Endmor:inen, welche von gröfseren Thalgletfchern erzeugt wurden. Sie erreichen hier 
natürlich weder die Ausdehnung noch die Höhe der Moränen der grofsen Vereifungs­
gebiete, aber fie find doch als deren Abbilder im kleinen feiten verkannt worden. Ihre 
Zahl ifi: aber geringer, als man erwarten follte. Am befi:en entwickelt zeigen fie fich in 
breiten Thälern, zumal als Umrandung noch vorhandener oder erlofchener Seen; in 
engen Thälern vermifst man fie aber häufig auch dort, wo man fie nach dem 
fonfügen Auftreten glacialer Erfcheinungen unbedingt als vorhanden vorausfetzen 
follte, oder ihre Spuren find fo dürftig, dafs man über ihre fiebere Deutung im 
Zweifel bleibt. 

Es läfst fich nun, wie wir fehen werden, durch andere Erfcheinungen der Nach­
weis führen, dafs auch an folchen Stellen, wo jetzt gar keine oder nur fpärliche Refi:e von 
Endmoränen zu fehen find, nrf prünglich doch folche vorhanden gewefen fein müifen, 
und dafs es wefentlich nur von der Befchaffenheit der betreffenden Thalfüecke abhängt, 
ob diefe fonfi: fo bezeichnenden Merkmale der jeweiligen Gletfcherausdehnung erhalten 
bleiben können, oder ob fie teil weife oder ganz der Zerfi:örung zum Opfer fallen 
müifen. In <liefern Falle handelt es Geh alfo nicht, wie im erfi:eren, um ein Merkmal, 
dessen Ausprägung von der im allgemeinen regionalen Verbreitung der einen oder 
anderen Ge1leinsart abhängt; hier kommt es vielmehr auf die örtlich rafch wechfelnde, 
man möchte fagen zufällige Gefi:altung der Gegend an, in welcher der Gletfcher fein 
Ende erreicht. Hiernach kann fehr wohl der Fall eintreten, dafs in einem Thale der 
Endmoränenzug einer befömmten Glacialphafe ganz deutlich, in einem unmittelbar 
benachbarten dagegen gar nicht zu beobachten ifi:. 

Aus der Unzuverläffigkeit der beiden erwähnten Merkmale, welche häufig, wenn 
nicht als die einzig ficheren, fo doch als die ficherfi:en Anzeichen einer früheren 
Vereifung angefehen werden, erklärt es Geh, dafs in manchen Schwarzwa!dthä!ern, 
welche in Höhen von über rooo m im Gebirge endigen, die alfo der jetzigen Auf­
faifung nach zur letzten Eiszeit nicht unbedeutende Eisfüöme beherbergt haben müifen, 
auffällige Glacialerfcheinungen vermifst werden, und dafs der Nachweis derfelben erfi: 
durch eine vergleichende und detaillierte Unterfuchung gröfserer Teile des Gebirges 
erbracht werden kann. • 

Wenn wir uns nun einen klaren Einblick in diejenigen Erfcheinungen ver­
fchaffen wollen, welche als fiebere und gleichzeitig als niemals fehlende Merkmale einer 
früheren Vereifung in unferen Gebirgen zu gelten haben, fo müffen wir die grund­
fätzlich verfchiedene Wirkung auf die Oberfläche zum Ausgangspunkte nehmen, welche 
zwifchen dem fliefsenden Waffer und dem fliefsenden Eife befi:eht. Diefe Verfchieden­
heiten find von älteren und neueren Forfchern vielfach bald mehr, bald weniger 
erfchöpfend behandelt worden, wenn auch nicht gerade häufig mit Rückficht auf die 
befonderen Verhältniffe unferer Mittelgebirge. Für den vorliegenden Zweck möchte 
ich diefelben folgendermafsen veranfchaulichen. 

Wo wir das fliefsende Waffer im Gebirge auf einigermafsen CT:eilgeneigter Unter· 
lage wirkfam fehen, gräbt es fchmale, fcharf gefclmittene Rinnen in den Felsuntergrund 
ein, die urfprünglich von nahezu fenkrechten Wänden eingefchloffen werden. Indem 
Geh <liefe Rinnen mehr und mehr verzweigen und vertiefen, wird die vorher als 
ungefähr eben vorausgefetzte Gefi:einsoberfläche in Zacken und Spitzen aufgelö1l, zer­
fchrundet. Diefer Charakter bleibt im wefentlichen auch weiterhin gewahrt, wenn 
die Felswände infolge der Verwitt.erung abbröckeln; im befonderen bleibt die Rinne 
oder der Thalboden fchmal, kaum breiter als der Waiferfaden, der ihn durchzieht. 

FefHchrift. 
7 
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Wir können <liefe Erfcbeinung in vollendeter Reinheit an den jugendlichen 
Eroiionsfchluchten des Schwarzwaldes beobachten, in kleinem Mafsftabe z. B. an den 
zerri1Tenen Wänden des .Fe!djcekejfels, in gröfserem Mafsfütbe :111 den pittoresken 
Felsfchluchten des Hirjchjprungs im Höllent!tale, des unteren Albtltales, des Weitra-, 
Stcina- und Schliichtt!tales, des mittleren Wutachthaies und an anderen Orten. Die 
engen, felfigen Thalftrecken unferes Gebirges find durchgängig fo entfl:anden. 

Das BeJlreben des fliefsenden Waffers geht ununterbrochen dahin, etwaige Ab­
ftürze des Thalweges oder Riegel zu befeitigen und eine möglichft gleichmäfsige 
Neigung desfelbcn herbeizuführen. Die Bildung von Felsbecken wird nur in ver­
fchwindendem Mafse und vorübergehend am Fufse von Abftürzen in der Linie des 
Flufsbettes felbft möglich. Ausgedehnte Felsbecken können auf <liefe Weife nicht 
entftehen. 

Wo das Waffer feine Thätigkeit ungehindert längere Zeit bat ausüben können, 
da gelangt das hierdurch gefchaffene Relief auf der Höhenkurvenkarte in bezeichnender 
Weife zum Ausdruck: die Höhenlinien zeigen durchgehend einen ftark ausgebuchteten 
Verlauf und die Vorfprünge und Buchten erfcheinen fpitzwinkelig. Nur die Ver­
witterung mildert durch Abrundung der Rücken und Felskanten und durch Anhäufung 
von Schuttkegeln den fpitzwinkeligen Verlauf der Kurven einigermafsen. Die vom 
Waffer erzeugte Rinne befitzt ftets ein konkaves Längsprofil. 

Im vollendeten Gegenfatze hierzu 1leht die Einwirkung, welche das fliefsende 
Eis auf die Geil:einsoberftäche ausübt. So weit die gefcbloffene Eisbedeckung reicht, 
werden die vorhandenen kleineren Unebenheiten des Bodens durch Abfchleifen befeitigt, 
gröfsere Aufragungen werden gerundet und geglättet. Die Einwirkung befchränkt 
fich bei der ftets fbchenartigen Ausdehnung des Eifes nicht auf ein verzweigtes Linien­
f y1lem wie beim fliefsenden Wa1Ter, fondern fie gelangt f!ächenartig zur Geltung, 
wodurch der ganzen Land [ c h a f t ein flachwelliger Charakter aufgeprägt wird. 
Die Bergfpitzen werden zu Kuppen, die Thäler zu mehr oder weniger breitfohligen 
Trögen mit fteilen, glatten Wänden umgewandelt; kleinere Seitenrinnen, die darin 
vorhanden waren, werden meiftens ganz befeitigt, gröfsere merklich verflacht. Mit 
<liefen Merkmalen find die höheren Teile des Schwanwaldes von etwa 800 m Meeres­
höhe an aufwärts ausgcftattet. Dafs die gerundete Form und die geringe orographifche 
Ausgeftaltung, welche den höch1len Kuppen des Schwarzwaldes und der Vogrjen 
durchgängig eigen find, nicht, wie man oft gemeint hat, durch die Gelleinsbefchaffenheit 
bedingt werden, fondern dafs iie durch ein allgemein wirkendes Agens in der jüngften 
Vergangenheit erzeugt wurden, geht aus der Thatfache hervor, dafs folche Berge aus 
den verfchiedenften Gefteinsarten, bald aus Granit (Blauen), bald aus Gneis (Feldberg, 
Erzkajten, Kandel), bald aus Schiefer oder Grauwacken (Blöjling, Sulzer Belchen) 
bell:ehen. Erft die W affererofion und Verwitterung vermögen die Eigenheiten fcharf 
herauszufchälen, welche jeder einzelnen diefer Gefteinsarten durch ihre Struktur und 
Zufamrnenfetzung verliehen find. 

Aufser der Eigenfchaft, die vorhandenen kleineren Unebenheiten der Gefteins­
oberfläche durch Abfchleifen zu befeitigen, kommt eben dem Eife noch eine andere 
Fähigkeit zu, deren Wirkung befonders im Gebirge zur Erfcheinung gelangt: Becken 
im feften Felfen auszuhöhlen oder, wie die jetzt vielfach übliche Bezeichnung lautet, 
auszukolken. Wie die Wirkung des fliefsenden Wa1Ters iich am Fufse von Steil­
abfl:ürzen od~r beim Zufammentreffen von Zuflü1Ten. verftärkt, fo ähnlich die des Eifes. 
Eine Eisma1Te, welche fich auf der Oberfläche eines einfachen kegelförmigen, nicht 
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von Thalrinnen durchzogenen Berges abwärts bewegt, die alfo nirgends einen erhöhten 
Widerfiand findet und deren Wirkfamkeit fich nicht durch Zufammenflufs verll:ärken 
kann, vermag auch keine lokal gefieigerte Einwirkung auf den Untergrund auszuüben. 
Sie wird nur die vorhandene Oberfläche im allgemeinen gleichmäfsig, jedoch in dem 
Mafsc, als fie Geh feitlich ausbreiten mufs, immer weniger fiark abhobeln. Wo aber 
das Eis auf fiark durchfurchtem Terrain fich bewegt, fiofsen die Eismaffen in den 
Rinnen von den Seiten her zufammen und entfalten dadurch eine gefieigerte Wirkfam­
keit innerhalb derfelben. Das unter erhöhtem Drucke befindliche Eis zwängt fich mit 
den ihm eingebackenen Gefieinsfiücken in die Spalten und Klüfte des Untergrundes 
ein, ein Vorgang, der noch dadurch erleichtert wird, dafs die Gefieinsklüfte infolge 
der Abkühlung und der durch fie bedingten Zufammenziehung des Gefieines Geh 
erweitern. Mit Hilfe der eingeprefsten Gell:einsbrocken wirkt das Eis wie ein Hebel, 
der in den Klüften anfetzt und felbfi grofse Blöcke immer mehr lockert; <liefe werden 
fchliefslich vom Eife umwickelt und fortgefchafft. Nur aus diefer Eigenfchaft des Eifes 
heraus erklären Geh die auffallenden Reliefformen in den früher vom Eife durchfloffenen 
Thälern. Selbll: folche Thäler, welche wegen ihres kleinen Einzugsgebietes auch bei 
reichlichen Niederfchlägen nur geringe Waffermengen führen können und die den 
Charakter von fchmalen Erofionsfchluchten beGtzen müfsten, wenn fie dem fliefsenden 
Waffcr allein ihre Entfiehung verdankten, find durch die glaciale A ushobelung ver­
breitert und vertieft; ihre oberen Enden laufen nicht in fchmale Furchen aus, die durch 
hohe und fieile Gräte getrennt werden, fondern fie find ausgeweitet und das oft in einem 
Mafse, welches in gar keinem Verhältniffe zu ihrer jetzigen Wafferführung ficht, 
auch nicht zu einer viel fiärkeren, wie fie Ge möglicherweife unter anderen klimati­
fchen Verhältniffen zur Diluvialzeit befeffen haben könnten. So zeichnen fich auch 
die fogenannten Sammeltrichter, welchen man im Schwarzwalde wie in anderen 
deutjc!ten Mittelgebirgen als einer fall: gefetzmäfsigen Erfcheinung am Ende der kleineren 
Thäler begegnet, dadurch aus, dafs die Thalwände dort, wo man eher ein klamm­
artiges Zufammenfchliefsen derfelben erwarten follte, trichterförmig auseinander weichen. 
Weiterhin finden wir in den Sammeltrichtern zwifchen den kleinen fingerförrnig aus­
einander tretenden Rinnfalen die fcharfen Gräte und Vorfprünge, wie fic in reinen 
EroGonslandfchaften die Regel Gnd, meill: nur fehr unvollkommen ausgebildet, und wir 
können deutlich beobachten, wie erfi das Bell:reben der jetzigen Erofion dahin geht, 
Ge aus dem früher vorhandenen glatten, trichterförmigen Relief herauszuarbeiten. Je 
nachdem diefer Vorgang mehr oder weniger weit gediehen ifi, zeigt der gerundete, 
bogenförmige Gefamtverlauf der Höhenkurven an der Stelle der jetzigen Rinnfale 
mehr oder weniger tiefe fcharfeckige Ausbuchtungen: dem g Ja ci al en Relief er­
f ch eint ein fluviatiles aufgefetzt. 

Als den gefieigerten Ausdruck einer derartigen Wirkfamkeit des Eifes haben 
wir die fogenannten Cirkusthäler und Kare :mzufehen, deren glacialer Urfprung 
heute nur noch von wenigen bell:ritten werden dürfte, nachdem man erkannt hat, 
dafs ihr Auftreten überall mit den Gebieten der jüngll:en Vereifung zufammenfällt. 
Auch haben Geh alle Verfuche, ihre Entfiehung auf andere Weife zu erklären, als 
durchaus unzureichend erwiefen. Gerade im Schwarzwalde bietet Geh ausgezeichnete 
Gelegenheit, fie von den erll:en embryonalen Stadien an bis zu·r typifchen Ausbildungs­
weife zu verfolgen, wie wir f päter zeigen werden. 

Die Thäler, welche in jüngfier Zeit von Eismaffen erfüllt gewefen Gnd, zeigen 
in der Regel die auskolkende, beckenbildende Wirkung des Eifes in ihrer ganzen 
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Erfüeckung. Fafi nirgends fehen wir den Thalboden auf längere Strecken auch nur 
annähernd gleichmäfsig geneigt. 

Die jetzigen Waiferläufe haben fich zwar fchon vielfach einen mehr oder weniger 
gleichmäfsig fallenden Thal weg gefchaffen, der nur untergeordnete Schwankungen 
der Neigung aufweifi. Denken wir uns aber alle die grofsen und kleinen klamm­
artigen Thalfüecken, die das W aifer nachweislich erfi in allerjüngfier Zeit ausgefurcht 
hat, mit Fels ausgefüllt, fo ergibt fich eine Konfiguration des Thalbodens, wie fie 
vom fliefsenden Waifer niemals hervorgebracht werden kann: eine Aneinanderreihung 
von flachen, breiten Becken, die nicht durch Schutt, fondern durch Riegel aus fefiem 
Fels voneinander getrennt find. Befonders dort, wo der Eisfüom von der Seite her 
einen beträchtlichen Zuflufs erhielt oder wo fich bcfondere Widerföinde erhoben, hat 
er mit verfiärkter Thätigkeit gearbeitet und den Boden tiefer ausgehoben, als auf den 
übrigen Strecken. 

Das unruhige Relief, das hierdurch erzeugt wurde, hat fich natürlich dort am 
befien erhalten, wo die Eisbedeckung erfi vor kurzer Zeit zurückgegangen ifi, wo 
daher die Erofion die Felsriegel erfi wenig zerfiört hat und \YO die Becken noch 
wenig oder gar nicht durch eingefpültes Gefieinsmaterial aufgefüllt find. Das ifi hier 
und dort in den höheren Teilen des Schwarzwaldes der Fall 2). 

Die Erweiterung, Vertiefung und Auskolkung des Thalbodens erfüeckt fich 
naturgemäfs bis gegen das Ende des Eisfüoms. Erfi dort, wo feine Mächtigkeit und 
damit feine Erofionskraft abzunehmen beginnt, läfst auch fie nach, um am Ende des 
Gletfchers gänzlich aufzuhören. Bleibt der Umfang des Eisfüoms längere Zeit gleich, 
fo wird die von ihm bedeckte Thalfüecke beträchtlich föirker vertieft fein als die 
unterhalb gelegene, welche höchfiens vom fliefsenden Waifer ausgetieft werden kann. 
Zwifchen beiden wird aber ein Felsriegel fich bilden müifen, weil am unteren Ende 
des Gletfchers, wo das Eis dem Untergrunde nur aufliegt, ihn aber nicht vertieft, 
auch die W aifererofion kaum ein wirken kann. Eine folche Riegelbildung dürfen wir 
dort mit Sicherheit erwarten, wo das Gletfcherende in einem engen Thale liegt, weil 
hier der Eisfüom durch die Thalwände eingezwängt und zur verfiärkten Austiefung 
des Thalbodens gezwungen wird. Fällt das Gletfcherende dagegen in eine breite 
Thalfüecke, fo liegt keine Veranlaifung zu einer befonderen Vertiefung vor; die 
Riegelbildung dürfte daher in <liefern Falle gar nicht oder in nur fehr unbedeutendem 
Mafse eintreten. 

Die gefchilderten Wirkungen des Gletfchereifes auf das Relief dürfen deshalb 
als befonders wertvolle Zeugen einer vorausgegangenen Eisbedeckung angefehen 
werden, weil fie im ganzen Gebiete der Vereifung beobachtbar find und weil fie das 
ganze Relief derart beherrfchen, dafs diefes in feinen wefentlichen Zügen auch dann 
noch zu erkennen ifi, wenn das fliefsende Waifer und die Verwitterung Jahrtaufende 
hindurch an feiner Zerfiörung gearbeitet haben, wenn die Felsriegel durchbrochen, 
die Becken nicht mehr mit Waller, fondern mit Geröllen, Schlamm oder Moor aus­
gefüllt find, wenn die geglätteten Wände der Thalfeiten und der cirkusartigen Thalenden 
durch Erofion und Verwitterung in fchroffe und zerfchrundete Felfengehfü1ge über-

2) Die Umgegend von Präg ifl unter den mir bekannten das fchönfle Beifpiel dafür. Dort liegen 

in einem jetzt ausgefchalteten Thiilchen, welches dem l'nigtlial parallel verläuft und durch einen Höhenzug 

mit Rundhöckercharakter davon getrennt ifl, drei mit Waffer gefüllte Felsbecken dicht hintereinander. 

Der geringe Umfang des Einzugsgebietes hat die Herausbildung eines normalen AbAufTes noch nicht 

geHattet. 
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geführt worden find. Es gelingt uns um [o leichter, das urfprünglich glaciale Relief 
aus dem veränderten Zufiande herauszufchälen, als wir die Faktoren, welche die Ver­
änderung hervorgebracht haben, noch jetzt an der Arbeit fehen und den Betrag ihrer 
Wirkungen leicht abfchätzen können. 

Wir wollen nun noch ein letztes Merkmal befprechen, welches für die Fefi­
fiellung der Gletfcherverbreitung während der letzten Eiszeit und der einzelnen Phafen 
derfelben eine hervorragende Wichtigkeit befitzt, das ifi die Befchaffenheit und nament­
lich die Art der Verteilung des vom Eife mitgeführten Materials. 

Die fchon erwähnten Endmoränenwälle entfiehen dadurch, dafs die unter und 
auf dem Eif e verfrachteten Gefieinsbrocken am Rande des Eisfiromcs, wo fie nicht 
mehr weitergefchafft werden können, liegen bleiben und, wenn der Gletfcher längere 
Zeit fiationär bleibt, fich wallartig anhäufen. In der Regel wird nur der kleinere 
Teil des vom Eife beigebrachten Materiales zur Bildung von Moränen verwendet, der 
gröfsere wird durch die Schmelzwaffer des Eifes thalabwärts gefchwemmt und in der 
Form eines langgedehnten, flachen Schuttkegels ausgebreitet. Diefe fluvioglacialen 
Auffchüttungen haben fchon deshalb mehr Anfpruch, wenigfiens teil weife erhalten zu 
bleiben, weil fie an Ausdehnung die Endmoränen ganz bedeutend übertreffen. Nament­
lich wenn letztere in eine enge Thalfirecke zu liegen kommen, fallen fie der W affer­
erofion leicht zum Opfer, während die Schotter doch auch in engen Thälern hie 
und da hinter Felsvorfprüngen leicht in Refien erhalten bleiben. In der That können 
wir mehrfach im Schwarzwalde beobachten, dafs in engen Thälern von der glacialen 
Auffüllung nur noch die Schotterterraffen übrig geblieben find. Es liegt in der Ent­
fiehung der flu vioglacialen Schotter begründet, dafs fie in folchem Falle plötzlich 
aufhören, während fie bei guter Erhaltung der Endmoränen durch einen fogenannten 
Uebergangskegel mit denfelben verknüpft find. Gerade das fcheinbar unbegründete 
Ausfetzen der Geröllterraffen mufs als bezeichnend für ihre fluvioglaciale Entfiehung 
betrachtet werden, denn wenn folche ungeheuren Mallen von Geröll aus den höheren 
Teilen des Gebirges durch das fliefsende Waffer allein herabgebracht worden wären, 
liefse fich nicht einfehen, warum ihre Ablagerung erfi hier und nicht fchon in den 
gewöhnlich ebenfo fanft oder gar weniger geneigten höheren Thalfirecken vor fich 
gegangen wäre, wo die Transportfähigkeit des Waffers in den Thalausweitungen und 
Felsbecken fiark abnehmen oder fiellenweife ganz aufhören mufate. 

Somit gewähren uns die Schotter eine ausgezeichnete Handhabe, um die Aus­
dehnung des Eifes auch dann noch annähernd genau zu befiimmen, wenn die End­
moränen gänzlich zerfiört find. Man mag darüber im Zweifel bleiben, ob das 
Gletfcherende einige hundert Meter mehr oder weniger oberhalb der höchfien noch· 
ficht baren Schotterrefie, die fich zumeifi durch die Riufigkeit ungewöhnlich grofser 
und fiark abgefchliffener Blöcke auszeichnen, befunden hat; aber es kann kein Zweifel 
darüber aufkommen, dafs der Ausgangspunkt der Auffchüttung in unmittelbarer Nähe 
gelegen war. 

Ehe wir uns nun anfchicken, an der Hand der gefchilderten Merkmale die Spuren 
der letzten Eiszeit im holten Sckwarzwalde zu verfolgen, mögen noch einige Worte 
über die Ergebnille Platz finden, welche man in anderen, gröfseren Vereifungsgebieten 
über die Vorgänge während der letzten Eiszeit gemacht hat. Die Spuren derfelben 
find überall dadurch gekennzeichnet, dafs die Eisdecke, nachdem fie ihre gröfste Aus­
dehnung erreicht hatte, längere Zeit fiationär blieb und dafs während der Stillfiands­
periode mächtige Endmoränenzüge mit daran fich fchliefsender Schotterauffüllung an-
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gehäuft wurden. Die Eisrnaffen des Alpengebzrges reichten zu diefer Zeit noch als 
eine gefchlofiene Decke bis an den Fufs des fthweizerijchcn Juragebirges und des 
Randen heran, Ge erfüeckten Geh über den Bodenfee hinaus bis weit nach Ober­
fchwaben hinein. Auf den obcrrheinzjchen Gebirgen lagerte eine gefchloffene Eisdecke 
bis zur Höhe von etwa 700 m herab, und dief e fandte zahlreiche Gletfcherfl:röme in 
den gröfseren Thälern bis zu einer geringeren Meereshöhe (400-700 m) herunter, 
wie es ähnlich heute noch in Norwegen der Fall ift. 

Der Rückzug der Vereifung ging aber nicht kontinuierlich vor Geh, fondern war 
mehrfach unterbrochen. Zu wiederholten Malen kam es für längere Zeit zu einem 
Stillftande, welchem wahrfcheinlich zumeift ein erneutes Vorrücken vorausgegangen 
war. Jeder Stillftandsphafe entfpricht aber eine Endmoränen- und Schotteranhäufung, 
ähnlich derjenigen, welche während der maximalen Ausdehnung entftanden war. 
Entfprechend der Verringerung der Eisdecke waren die Moränen und Schotter diefer 
Rückzugsphafen weniger mächtig. Bis heute ift wohl noch kein einziges Glacialgebiet 
Mitteleuropas hinreichend genau auf die Zahl der Rückzugsphafen unterfucht worden, 
wir wiffen aber, dafs diefelbe keine geringe gewefen ift. 

Für den ltolten Sc/1warzwald habe ich in Profil I der Tafel eine meinen jetzigen, 
noch befchränkten Erfahrungen entfprechende Gefamtdarftellung der einzelnen Rück­
zugsphafen der letzten Eiszeit und der Einwirkung der Eismaffen auf das Relief 
des Gebirges zu geben verfocht. Es ift dabei die vielleicht übertriebene Annahme 
gemacht, dafs die Abtragung im Gebirge während diefer Zeit fich ftellenweife auf 
100 m oder gar darüber belaufen habe. Zur Erläuterung diefes Profils mögen noch 
folgende Angaben dienen. 

Die voll ausgezogene Linie, welche in einer Höhe v<'n etwa 1 5 So m beginnt und 
bei ungefähr 500 m Höhe unter die tieffi:gelegene Schotterauffüllung hinabtaucht, fall 
einen angenommenen Thal weg des Gebirges vor der letzten Eiszeit darftellen. Die 
maximale Ausddmung des Eifes crfüeckte fich bis 1, während die Grenze des ewigen 
Schnees ( s-s) zu diefer Zeit in ca. 7 50 m Meereshöhe lag. Die einfach punktierte 
Strichlinie fall das wellige Profil des Thalweges bezeichnen, wie es durch die aus­
hebelnde und abfchleifende Wirkung des Eifes während des Vorrückens und Stillftehens 
bei 1 ausgeftaltet war. Eine Felfenfchwelle ift bei 1 ficht bar; fie beginnt dort, wo 
das Eis nicht mehr hinreichende Erofionskraft befüzt. Auf und vor ihr liegen die 
Moränen und Schotter; letztere haben wir uns thalabwärts bis in die Rheincbme fort­
gef etzt zu denken. 

Die nächfte Phafe ift bei II gedacht. Die Endmoriinen werden in ca. 800 rn 
·angehäuft; die Schneelinie wird in der Höhe von 9 50 m liegend angenommen. Jetzt 
ift der Thalweg bis zu der doppelt punktierten Strichlinie ausgetieft. Von dem End­
moränenzuge geht eine Schotterauffchüttung aus, die auf das betreffende Thal be­
fchränkt bleibt und nur ein kurzes Stück abwärts reicht. 

Die weiteren Stadien III, IV, V find dementfprechend darge!l:ellt. Bei III ( 1000 m) 
liegt die Schneelinie in 1050 m, bei IV ( 11 oo m) in 11 50 111, bei V ( 1220 m) in 1260 m. 
Die Vertiefung des Thal weges, wie die Abtragung überhaupt, befonders aber die 
Beckenbildung erreichen in den höheren Teilen des Gebirges gröfsere Beträge als in 
den tieferen, während die Menge des vom Eife verfrachteten und in Form von End­
moränen und Schottern aufgehäuften Gefteinsmateria!s mit der Verkleinerung des vereiften 
Gebietes naturgemäfs geringer wird. Diefer Um!l:and bringt es auch mit Geh, dafs 
die Feftftellung der jüngeren Rückzugsphafen (III-V) vielfach erheblichen Schwierig-
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keiten begegnet, und dafs es heute .noch unentfchieden gelaJTen werden mufs, ob die 
Phafen IV und V in den höchll:en Teilen des Gebirges allgemein nachweisbar find. 

Nach der Begrenzung, welche man der letzten Eiszeit im Gebiete der alpinen Ver­
eifung gegeben hat, ll:ellt die unverletzte Endmoränenlandfchaft des Alpenvorlandes die 
äufsere Grenze der Vergletfcherung dar. Von den Endmoränen :ms läfst fich eine Geröll­
auffchüttung, die fogenannte Niederterraffe, in den Thälern abwärts verfolgen. Die­
felbe bildet eine urfprünglich zufammenhängende, in der Richtung des AbfluJTes fchwach 
geneigte Fläche, in welche die Flü!Te fich ihr Bett bis zu verfchiedener Tiefe ein­
gefchnitten haben. Ein derartiges Abfchwemmungsprodukt, von den Schmelzwa1Tern 
der Schweizer Gletfcher zur letzten Eiszeit erzeugt, ift die Rheinebene, die zwifchen 
Bafel und dem Kazfojl11hle als eine im Querfchnitt ebene Fläche nur von den Ge­
röllen der Schweizer Berge und der oberrheinifchen Gebirge aufgebaut wird. Aus 
den Thälern des Schwarzwaldes und der Vogefen greifen nur dünne Lagen von auf­
gefchwemmtem Geröll, von Sand und unreinem Lehm auf diefelbe über, eine eigent­
liche Löfsbedeckung fehlt ihr aber. Ihre Oberfläche bildet das fogenannte Hochgell:ade 
des Rheins. 

Ohne merklichen Abfatz gelangt man von der Rlzcinebene auf die Geröllflächen der 
Seitenthäler des Schwarzwaldes und der Vogefen, die fich durch ihren Zufammenhang 
mit der Rheinebcnc und durch den Mangel einer Löfsbedeckung als die zeitlichen 
Aequivalente der alpinen NiederterraJTe erweifen. Ihre Oberfläche iil: ebenfalls in der 
Richtung des Thalquerfchnittes eben, nur wo gröfsere Seitenthäler einmünden, fteigt 
fie nach <liefen zu feitwärts, fonil: nur thalaufw;irts an. 

An Ausdehnung und Gleichförmigkeit der Entwickelung können fich die Geröll­
ebenen der Schwarzwälder NiedertcrraJTe freilich nur am Ausgange der Thäler mit der 
Rheincbenc me!Ten. Vor dem Ausgange des Mii11ftertha!s beträgt die gröfste Breiten­
ausdelmung der Fläche etwa 3 km, vor dem Dreifamthale zwifcheJl Schalijladt und 
Vöh1jlcttcn etwa ro km, gegen das Innere des Gebirges zu verengt fich die Thalfläche 
meifiens fehr rafch; nur das Drezfamthal macht eine bemerkenswerte Ausnahme, 
indem oberhalb Kirchzarten noch die ungewöhnliche Breite von 3 km angetroffen wird. 

Je weiter wir die Thäler aufwärts fieigen und je mehr fich diefelben verengern, 
um fo mehr nimmt auch die Durchfurchung der NiederterraJTen durch die jetzigen 
Flufsläufe zu, fo dafs fchliefslich nur noch vereinzelte Terra1Tenrefie an den Gehängen, 
wie angeklebt, übrig bleiben. Diefes Verhalten läfst fich z. B. im unteren Teile 
des Hö!!enthals fehr deutlich beobachten; dort läuft die Bahnlinie noch bis etwas 
oberhalb der Blech.fclzmiedc auf der Oberfläche der NiederterraJTe, und zwar auf den 
letzten Refien derfelben auf der rechten Thalfeite, während auf der linken die TerraJTe 
als eine ebene Fläche mit fieilem Abfturz gegen den Bach bis nach Falkenfieig ver­
folgt werden kann. Damit i1l aber auch die letzte Spur diefer mächtigen Auffchüttung 
verfchwunden; nur eine kurze Thalfüecke trennt uns noch von der Felfenenge des 
Hir.fcltfprungs, hinter welcher das Thal auch an breiten Stellen nichts mehr von jener 
Auffchüttung erkennen läfst. 

Hiernach könnte es fcheinen, als ob die Niederterra!Te der Sclzwarzwaldthäler, 
trotzdem fie, wie oben gezeigt wurde, mit der r!teinifchen NiederterraJTe in ununter­
brochenem Zufammenhange 1leht und fich alfo auch in anderer Beziehung wie <liefe 
verhalten follte, in ganz anderer Weife nach oben zu endigte, als es von der rheini­
fchen Bildung bekannt iil:: fie nimmt ihren Ausgang nicht an einem ausgefprochenen 
Moränen walle. In anderen Thälern, wie rm Obcrricder, wo die NiederterraJTe am 
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Holzjdzu!tp!atze endigt, im Obcrmiinjlertltal und in anderen liegen die Verhältnifle 
wefentlich ähnlich. Das Fehlen des Endmoränenwalles erfchcint um fo auffalliger, 
als lieh ausnahmslos gegen das obere Ende der Niederterraffe zu ungewöhnlich grofse 
und ß:ark bearbeitete Blöcke in gro[ser Häufigkeit einil:ellen, was als ein Merkmal für 
den Uebergangskegel, der die Terraffe mit den Moränen verknüpft, ange[ehen werden 
mufs. In Wirklichkeit iil: jener Unterfchied nur ein fcheinbarer. Wie fo oft bei den 
Bildungen der Diluvialzeit, [o führt auch hier die aus[chliefslicbe Berückfichtigung 
eines be[chr:inkten Gebietes leicht zu irrigen Auffaffungen. Denn, wenn wir in einem 
der gröfseren Vogcfentltäler, z. B. im Tlturthale, die aus der rheinifchen Niedertcrraffe 
hervorgehende Geröllauffchüttung bis an ihr Ende verfolgen, fo [eben wir lie dicht 
vor Weffcrling in einer Meereshöhe von etwa 400 m in einen typifchen Endmoränen­
zug übergehen, gerade fo, wie die rheini[che Niederterraffe am Südrande des Scltwcizcr 
':Jura in die Endmoränenzone von Killwangeu-Mdlingcn-Othmarfi11gcn übergeht. 
Gerade hier im Thurtltale ifl: die Endmoräne mit allen ihren Begleiterfcheinungen [ehr 
deutlich ausgeprägt, fo dafs lie mit Recht von feiten franzöfifcher Forfcher zum 
Gegenfl:ande mehrfacher und fehr eingehender Unterfochungen und Schilderungen 
gemacht worden iil:. 

Wir il:ehen alfo hier vor einem eril:en Probleme: Warum, fo lautet die Frage­
il:ellung, endigt die Niederterraffe in den genannten Schwarzwaldthälern nicht in der 
gleichen W ei[e wie im Thurthale? 

Wir frellen folgende Unterfchiede zwifchen den Verhältniffen des Thur· und des 
Höllenthales feil:. Das Terraffenende liegt im Hö!lenthale nahezu roo m höher (520 m 
Meereshöhe) als im Tlturthale und das Thal iil: au[serordentlich verengt, während 
das Thurtltal bei We)Jerling eine nicht unbeträchtliche Breite befitzt. Ferner kommt 
dem Höllenthale nur ein kleines Sammelgebiet mit geringer Durch[chnittserhebung zu, 
während das Tlmrthal feine Eismaffen aus einem viel ausgedehnteren und beträchtlich 
höheren Gebiete bezog. Hiernach erfcheint es als fe!b!l:verföndlich, dafs unter fonft 
gleichen Verhältniffen das Höllcnthal von einem relativ kleinen Gletfcher erfüllt gewefen 
ifl:. Diefer Unterfchied in der Mächtigkeit des Eisfüomes fowie die verfchiedene Lage 
der Thäler erklärt zur Genüge die Verfchiedenheit der Meereshöhe, bis zu welcher 
die Niederterraffen auffieigen, nicht aber ohne weiteres das Fehlen des Endmoränen­
walls im Höllenthal. 

Für die Erklärung diefer auffallenden Thatfache ergeben fich zwei Möglichkeiten. 
Entweder endigt die Niederterraffe des Höllentltals nur fcheinbar unterhalb 

der Hölle, in Wirklichkeit hat fie fich urf prünglich viel weiter im Höllenthale auf­
wärts eril:reckt, etwa bis ins obere Löffelthal, wo wir den erfl:en typi[chen Moränen 
begegnen. 

0 der aber der Höllenthalgletfcher hat zur letzten Eiszeit bis zur Hölle abwärts 
gereicht und die befonderen Verhältniffe des Höllentlzals (fowie anderer, gegen den 
Rhein zu gerichteter Schwarzwaldthäler) haben es mit lieh gebracht, dafs am Ende 
des Glet[chers eine Endmoräne nicht zur Entwickelung gelangen konnte, oder da[s 
fie nachträglich vollil:ändig zeril:ört wurde. 

Die erfl:genannte Möglichkeit begegnet meiner Anficht nach unüberwindlichen 
Schwierigkeiten. Wie follen wir uns vor allem erklären, da[s im Höllcnthale ober­
halb der Hölle keine Spur der früheren Terraffenauffchüttung erhalten geblieben ill:, 
wenn lie urf prünglich bis zum Hölijleig gereicht hätte? Befitzt doch das Thal von 
der Poflhalde aufwärts bis zum Sternen etwa die gleiche Breite und Neigung, wie 
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zwifchen Fi1lkmfteig- und der Blecltjc/111ziede, wo die TerrafTenrdl:e noch deutlich 
erhalten find. Ein Grund, weshalb lie dort nicht ebenfo deutlich erhalten geblieben 
fein follten wie hier, ifl: nicht erlichtlich. 

Es würde bei diefer Annahme auch jede Erklärung für das Auftreten der Thal­
verengerung der Hölle fehlen, da das Gefl:cin der Hz>Jc!tjjmmgfelji:n (Gneis) lieh 
von dem oberhalb und unterhalb anfl:ehenden nicht wefentlich unterfcheidet. 

Vom 1-limmelreic!t bis zur Hocltjliic/ze von J-li11terzartm lafTen lieh drei Thal­
fl:recken von verf chiedenem Charakter unterfcheiden : 

a) Eine untere Strecke mit relativ fanft geneigten Gehängen (Durchfchnitts­
neigung etwa 1 : 2), ohne ausgedehnte Felfen bildungen. Der Bach ifl: bis zu einer 
Tiefe von I 5 m in die Auff chüttung der Niederterraffe eingefchnitten, der Felsunter­
grund tritt nur an vereinzelten Stellen im Bette zu Tage. 

b) Eine mittlere Strecke, die I-Jölle, mit fchroff, vielfach fenkrecht auffl:eigenden 
Felswänden (Durchfchnittsneigung der Gehänge 1 : 1 ). Die Breite der Thalfohle über­
trifft die des Bachbettes kaum. Terraffen fehlen; der Bach nrläuft ganz im Fels (oder 
Gehängefchutt) mit fl:arkem Gefall. 

c) Eine obere, fjordartige Strecke mit relativ breiter, aus fefl:ern Fels gebildeter 
Sohle (foweit <liefe nicht von abgefüirzten Blöcken verdeckt wird). Die Gehänge 
lind fl:eiler als im unteren, aber weniger fl:eil :ds im mittleren Teile (Durchfchnitts­
neigung 2 : 3 ). Felfen- und Schrofen bildung verbreitet, am Fufse der Gehänge 
fl:ellenweife mächtige Blockhalden. TerrafTen fehlen. 

Die Verfchiedenheit dieier drei Thalfl:recken erklärt lieh durchaus ungezwungen 
durch die Annahme, dafs zur letzten Eiszeit das Gletfcherende gerade oberhalb der 
Hölle gelegen hätte. Dann wäre das obere Höllenthal das Bett eines Gletfcherfl:rornes 
gewefen, der von den Bergen des ca. I IOO m hohen Rinkcukamms und des etwa 
gleich hohen Kammes der Weijstannmltö!te gef peifl: wurde. Die jetzige Konfiguration 
diefer Thalfüecke, im befonderen der trogförmige Querfclrnitt derfelben, würde als das 
Erzeugnis der glacialen Ausfchürfung, die allnüh liehe Verengerung des Thal es gegen 
die Hölle zu als die Folge des Nachlaffens der Ausweitung am Ende des Gletfchers 
zu deuten fein; ebenfo würde lieh das Fehlen terraffierter Geröll mallen einfach erklären, 
denn <liefe entfl:ehen ja nicht an Stelle des Eifes, fondern vor dem Rande desfelben. 
Die Felsabfl:ürze, welche lieh im oberen Teile der Strecke in Höhen zwifchen 800 m 
und 900 m (rnoo m), im unteren Teile in etwas geringerer Höhe (zwifchen 700 111 

und 800 m) vorfinden, würden folche Stellen bezeichnen, welche vorn Eisfl:rome in 
nahezu fenkrechten Wänden abgefchliffen wurden und die nach Entfernung der Unter­
fl:ützung, die das Eis gewährte, abwitterten und fo zur Entfl:ehung der miichtigen 
Blockhalden VeranlafTung gaben. 

Da nach unferer Annahme der Gletfcher den Thalboden austiefte, fo weit er 
abwärts reichte, mufste vor feinem Ende ein gefchloiTcner Fclfenriegel fl:ehen bleiben, 
auf welchen hinauf und über welchen hinweg die vom Eife mitgeführten Gefchiebe­
maiTen befördert wurden. Auf dem Riegel felbil: lagerte urf prünglicb die Endmorfoe 
(Profil III). Mit dem Abfchmelzen des Gletfchers wurde aber auch der Schutz ent­
fernt, welcher den Felfenriegel bis dahin vor der Erofion bewahrt hatte. Das hinter 
dem Riegel fich fammelnde Schmelzwaffer flofs über die tieffl:e Stelle desfelben ab und 
begann ihn zu durchfägen; fo entil:and die frifche Erofionsfchlucht der Hölle mit ihren 
wild zerriiTenen Felsbildungen, welche mit Hilfe der feitlichen ZuflüiTe und der f päteren 
Verwitterung gefchaffen wurden. Dafs bei einer ca. 80 m tief reichenden Zerfägung und 
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Zerfchrundung des Riegels, wie Ge Geh uns jetzt darbietet, die darauf vorhandenen 
Endmoränen auch nicht in Spuren mehr erhalten bleiben konnten, bedarf keiner 
weiteren Erörterung. 

So erklärt Geh die Höllenenge durchaus ungezwungen als eine junge Aus­
wafchungsfchlucht, welche die Schmelzwaffer der letzten Eiszeit in dem fl:ehen­
gebliebenen Felsriegel gefchaffen haben; es wird uns hiernach auch verfl:ändlich, wie 
es kommt, dafs an diefer Stelle der Flufs auch jetzt noch fl:ark erodiert, da die Schwelle 
noch nicht zur normalen Gefällstiefe ausgefagt ifl:. Ebenfo wird uns hiernach das 
Auftreten der Terraffenauffchüttung und das Fehlen ausgedehnter Felsabfl:ürze in der 
unteren Thalfl:recke verlländlich; <liefe konnten hier weder durch junge EroGon, wie 
in der Hölle, noch durch glaciale Abfchleifung wie im oberm Höllenthale gebildet 
werden. Hier Gnd vielmehr die Gehänge durch eine längere, hinter. die letzte Eiszeit 
zurückreichende Verwittenmg abgeböfcht und ihrer Felsvorf prünge fo gut wie ganz 
beraubt \Vorden. Auch die kleineren Zufl.üffe diefer Strecke belitzen ein verhältnis­
mäfsig hohes Alter, was Geh in der Tiefe ausdrückt, bis zu der Ge in das Thalgehänge 
eingefenkt erfcheinen. 

Im oberen liöllenthale dagegen verlaufen an den Thalböfchungen bis zu Höhen 
von 300 m über der Thalfohle hinauf wohl zahlreiche, aber nur fehr wenig eingetiefte 
Runsen, fo dafs der Verlauf der Höhenkurven, felbfl: an der Einmündung bedeutender 
Zufl.üffe, z. B. des A!persbac!ts, nur fehr ·wenig ausgebuchtet ifl:. Hierin fpricht Geh 
das aufserordentlich geringe Alter diefer Thalfl:recke am deutlichfl:en aus, was wir 
fpiiter noch eingehend zu erörtern haben. 

Die befonderen Erfcheinungen des f-löllentftales habe ich durch die Annahme zu 
erklären gefucht, dafs Geh das untere Ende des Höllenthalgletfchers zur letzten Eiszeit 
am oberen Ende der I-Iö!le befunden hiitte. Alle Befonderheiten, durch welche fich 
die drei Thalfl:recken unterfcheiden, fanden auf <liefe Weife eine einfache und natür­
liche Erklärung. Nur mufsten wir dem Gletfcher die Fähigkeit zufchreiben, nicht 
nur das Thal durch Abfchleifen der Seiten zu verbreitern, fondern auch den Thal­
boden in recht erheblichem Mafse zu vertiefen, fo dafs vor dem Gletfcherende ein 
ca. 70 m hoher Felsriegel fl:ehen blieb. Da aber dem Gletfchereife die Eigenfchaft, 
Becken und Vertiefungen von beträchtlichem vertikalen Ausmafs im fdl:en Felfen 
auszuhöhlen, nicht allfeitig zuerkannt wird, und hierin ein Einwurf gegen unferen 
Erklärungsverfuch gefunden werden könnte, fo ifl: es unfere Aufgabe, zu prüfen, ob 
unter fonfl: ähnlichen Umfl:änden die Riegelbildung im fefl:en Gefl:ein zu den Erfchei­
nungen gehört, welche gefetzrnäfsig mit der unteren Grenze der Gletfcherausdehnung 
zur letzten Eiszeit in ähnlich gefl:alteten Tlliilern des Schwarzwaldes verbunden Gnd. 
Wenn dies der Fall ift, fo würden wir darin eine wertvolle Stütze für die Richtigkeit 
der hier vertretenen Auffaffung erblicken dürfen. Eine weitere Stütze dafür würde in 
dem Nachweifc liegen, dafs die Höhe, bis zu welcher wir uns den Höllenthalgletfcber 
abwärts reichend denken (ca. 520 m ), Geh in das Durchfchnittsniveau einfügte, welches 
die Gletfcher in anderen Thälern des !tolten Schwarzwaldes oder in dem der oberm 
Vogc.fen im allgemeinen erreicht haben. Beides trifft nun, wie wir fehen werden, zu. 

Die Niederterraffe des Drei.fa111tltalcs läfst Geh ohne Unterbrechung in das Thal 
von Oberried und von der Gabelung desfelben bei <liefern Orte in die beiden Zweige 
desfelben hinein verfolgen. 

Im Za.ft!crt!tale reichen die letzten durch die Häufigkeit mächtiger Blöcke aus­
gezeichneten Refl:e der Niederterraffe bis 111 die Nähe des Sdtu!ltau.fes (ca. 5 50 rn ). 
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Etwa 600 m thalaufwärts, beim Glajerhanjenhof, fiofsen wir auf die erfie Thalenge. 
Von beiden Thalfeiten her fiofsen die Gehänge zufammen und laffen nur einen 
fchmalen Raum für den Durchtritt des Ofierbaches übrig. An LtnJfchaftlicher Schön­
heit läfst lieh <liefe Stelle mit der Hölle nicht vergleichen, da fchroffe Felsabfiürze nur 
auf der rechten Thalfeite ( Sclteibenfd.len - Gehängeneigung I : I) vorhanden find, aber 
die Aehnlicbkeit mit der Höllenenge ifi doch unverkennbar. Auch hier fchneidet der 
Bach in den Felfenuntergrund ein. Ebenfo erweitert lieh das Thal oberhalb der Enge 
zu einer fjordartigen Strecke, der die Terraffen gänzlich fehlen, in der dagegen 
Felfenfchrofen in Höhen zwifchen 700 m und 900 m, fpäter bis in 1000 m Höhe 
häufig lind. 

Im Bruggathale verfchwindet die Niederterraffe zwifchen Oberried und dem 
Ho!zjchulip!atz in ca. 500 m Meereshöhe. Wenig höher verfchmälert lieh das Thal 
zur Enge des Eio!zjchuhp!atzes. Wieder treten die Gehänge von beiden Seiten zufammen, 
aber zur Bildung eines Riegels von beträchtlicher Höhe ifi es nicht gekommen. D:-ifs 
aber ein folcher wenigfiens andeutungsweife vorhanden war, beweifi der Umfiand, 
dafs der Bach lieh zwifchen Felfen durchwindet. Dagegen fiofsen wir bei der Enge 
auf eine etwa IO m hohe Anhäufung mächtiger, abgefchliffener Blöcke, welche das 
Thal früher jedenfalls abgefchloffen hat, denn lie bat für die Anlage der Strafse weg­
gefchnitten werden müffen. Das lind die Refie des Endmoränenwalls. Oberhalb 
desfelben beginnt eine fjordartige Thalfüecke wie in den beiden behandelten Thälern. 

Ein letztes Beif piel, das des Obermiinftertlzals, möge die Aufzählung befchliefsen. 
Die Niederterraffe des Miinjtertha!s hängt mit der rheinifchen ebenfo ununterbrochen 
zufammen wie die des Dreif amtha!s. Wir verfolgen lie im Obemzii1iftertha!e hinauf 
bis zum Spielweg, wo das Stampfebäclt!e in die E!endga(fe abzweigt. Zwifchen 
Spielweg und Obere/end wird die Zufammenfetzung der Terraffe infolge der tiefgehenden 
Erolion in deutlichfier Weife erkennbar: lie befieht aus auffallend grofsen (bis 2 mim 
Durchmeffer haltenden) und meifi fiark abgefchliffenen Blöcken, die lieh bis dicht vor 
den h!endfef.len ( 600 m ü. M.) verfolgen laffen. Hier verengt lieh das Thal plötzlich 
zu einer ganz engen Schlucht, welche in den ca. 1 5 m hohen Felsriegel eingelaffen 
ifi. Durch Anlage der Strafse ifi die Enge auf etwa 8 m verbreitert worden. vVir 
haben hier in jeder Beziehung ein Miniaturabbild der Höllenenge, welches noch durch 
den Fjordcharakter der oberen Thalfirecke und das Fehlen von Terraffen in der[elben 
vervollföndigt wird. 

Diefe Bei[piele, welche wir leicht noch vermehren könnten, zeigen zur Genüge, 
dafs in den Thälern, welche lieh auf der W efiJeite des hohen Scltwarzwa!des nach 
dem Rheine zu wenden, am oberen Ende der NiederterralTe fiets wefentlich gleiche 
Merkmale, die in benachbarten Thälern nur an Mafs verfchieden lind, auftreten; es 
handelt lieh alfo hier um eine ge[etzmäfsige Erfcbeinung. Die Zunahme der grofsen 
und meifi fiark abgefchliffenen Blöcke gegen Ende der Auffchüttung deutet darauf hin, 
da[s wir dem Ausgangspunkte der Auffchüttung nahe find. Aber an Stelle der typi­
fchen Endmoränenwälle, wie lie in breiten Thälern (z. B. der Vogefen) den Abfrhlufs 
der Niederterraffe bilden, begegneten wir in unferen verhältnismäfsig engen Gebirgs­
thälern Thalengen oder Klufen, die offenbar erfi in nachglacialer Zeit entfianden lind, 
indem ein vorher befiehender Felsriegel vom Fluffe durchfägt wurde. Das ungewöhn­
lich fiarke Gefäll, welches die Wafferläufe in <liefen Klufen befitzen, gelegentlich auch 
kleine Stromfchnellen, beweifen, dafs ein gleichmä[siges Gefalle noch nicht erreicht 
worden ifr. Wir dürfen <liefe Riegel infofern als Vertreter der Endmoränen auffaffen, 
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als fie gleichfalls am Ende des Gletfchers während einer bngeren Stillil:andsphafe ent­
fianden find; es fcheint auch, als ob fie rcgelmäfsig den Endmoränen als Unterlage 
gedient hätten (wie ich das in Profil III der Tafel für den Endmoränenzug des 
Höllenthals darzufiellen verfocht habe), denn überall, wo die Riegel durchbrochen und 
zernagt find, bemerkt man auch von den Endmoränen nichts mehr. Zu den gefetz­
mäfsig wiederkehrenden Erfcheinungen gehört auch das Fehlen von Geröllmafien 
oberhalb der Klufen fowie die fjordartige Befcbaffenheit diefer Strecken. 

Was nun fcbliefslich die Höhe anbetrifft, in welcher wir die Niederterrafien 
endigen, die Klufen erfcheinen und die fjordartigen Strecken beginnen fehen, fo liefert 
die folgende Zufammenfl:ellung den Beweis dafür, dafs es fich auch hierbei um eine 
gefetzmäfsige Erfcheimmg h:mdelt. 

Ocrtlichkcit 

llöllmtlt11! . 

Zajl!ertltal . 

liruggathal 
Gr.-Knpp!crtltal 

l:,/endtltal 

Hühculagc dc::s Thalboden~ 
oberhalb der Klus 

520 111 l 
570 " 
520 " Durchfchnilt 540 m 

500 „ I 
600 )) 

Diefe Höhenlage entfpricht g::mz wohl dem Auftreten der typifchen End­
moränenzüge in den füdlichen Vogefenthälern, von wo beif pielsweife folgende Daten 
vorliegen: 

Tlturtltal (Wefferling) . . 

Lauc/itltal (Lauterbach-Zell) 

Fec!ttthal (Metzeral) . . . 

Das ergibt für die Enden der Schwarzwaldgletfcher eine um beinahe roo m höhere 
Lage bei fonfl: ähnlichen orographifchen Verhältniffen, im befonderen bei ähnlich 
il:arker Neigung der Thäler und ähnlicher Durchfchnittshöhe des Gebirges. Der 
Unterfchied erklärt lieh aber fchon einfach aus der allbekannten Thatfache, dafs die 
Anlüufungen von Schnee und Eis auf der Ofifeite unferer Gebirge fiets gröfser find 
als ;mf der W efl:feite. Daher mag es auch wohl rühren, dafs i.iberha upt die glacialen 
Erfcheinungen in den nach Ofien zu gerichteten Vogefenthälern viel grofsartiger ent­
wickelt find als in den gegenüberliegenden Sch warzwaldthälern. 

Wenn wir nun verfochen, die Grenzen der letzten Vereifung auf der Oil:­
feite des Schwarzwaldes zu befümmen, fo begegnen wir einer neuen Schwierig­
keit. Diefe befieht darin, dafs der Zufammenhang der alpinen Niederterraffe mit den 
gleichaltrigen Bildungen des Schwarzwaldes nicht ohne weiteres verfolgt werden kann. 
Glücklicherweife find aber die Niederterraffen-Auffchüttungen auf diefer Seite des Ge­
birges in allen fonfiigen Merkmalen denen der Wefl:feite fo ähnlich , dafs wir nicht 
im Zweifel bleiben, was wir mit <liefern Namen belegen fallen. 

Als Beifpiel eignet fich am befien das vVutac!ttha!. Der urf prünglicbe Lauf der 
Wutach ging bekanntlich bis vor kurzem über den Randen durch das Aitrac!ttlwl zur 
Donau; fie bildete den eigentlichen Oberlauf diefes Stromes. In diefer Richtung 
vollzog Geh auch noch die fluvioglaciale Auffchüttung der letzten Eiszeit, welche wir 
als Niederterraffe bezeichnen. Eine aus Gefl:einen des Haslach- und Gutachgebiets 
befl:chende Geröllauffüllung, die fich durch ihre ungeheure Ausdehnung und durch den 
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Mangel einer Löfsbedeckung als ein Aequivalent der Niederterraffe charakteriGert, 
läfst Geh aus der Gegend von lmmmdingen ( 6 50 m) als die ganz allmählich bis 
B!umbn:!i (700 m) anfieigende Thalfläche der Aitraclt verfolgen. Von hier an bleibt 
fie hoch über der jetzigen Thalfohle der Wutacli (anfangs I 50 m, beim Zufammen­
flufs der .!las lach und Gutaclt nur noch 70 m), und von diefer vielfach zerfchnitten 
und zerlappt verfolgbar bis zu einer Meereshöhe von ca. 800 m. Im Zweige der 
Haslach fehen wir Ge in diefer Höhe durch einen Uebergangskegel fich an den 
Endmoränenzug anfchliefsen, welcher dicht oberhalb der Sclz!cifinii!tle auf beiden 
Seiten des Thales ( Rau!tbiilil und Rulzbacft) Geht bar wird. Hier hat der Has!ach­
Gletfcher in einer flachen, breiten Thalregion geendigt und feine Moränen in einem 
weit geöffneten Halbkreife abgelagert, fo dafs fie nur an der Stelle des Haslach­
Durchbruchs der EroGon zum Opfer fielen. Im Zwillingsthale der Gutach dagegen 
beginnt dort, wo die Auffchüttung am .llinterwä!d!e in einer Höhe von 800 m ver­
fchwindet, die Thalenge, welche bis zum Kircltjteig unterhalb Nniftadt anhält. Auf 
diefer Strecke mülTen die Endmoränen angehäuft gewefen fein, deren Refie man jetzt 
vergeblich fucht; fie wurden hier wie im Höllentlza!e wefentlich infolge der Durch­
fägung und Zerfchrundung des Felfenriegels, auf dem fie zufammengedrängt lagen, 
zerfiört. Die dichte Waldbedeckung iß: aber wohl daran fchuld, dafs man felbfi ihre 
Refie nicht leicht mehr erkennt. 

Es wiederholen fich alfo die Erfcheinungen, die wir auf dem Wefiabhange des 
Gebirges kennen lernten, auf feiner Ofifeite. Bei wefentlicher Uebereinfiimmung tritt 
nur infofern ein Unterfchied hervor, als die Gletfcherzungen in den fieiler abfallenden 
Thälern der Wefifeite fich bis zu Höhen von 500 m und darunter hinabfenkten, 
während fie auf der fehr fchwach geneigten Ofiabdachung des Gebirges nur etwa bis 
zur Höhe der damaligen Schneegrenze hinabfieigen konnten. 

Die Thalfirecken, welche fich zunächfi oberhalb des äufserfien Endmoränenzuges 
finden, beiitzen zumeifi denfelben Charakter, welcher den Fjorden Skandinaviens und 
anderer Gegenden eigentümlich iß:: die breiten Thalfohlen zeigen oft ein unruhiges 
Relief, indem fich gerundete Felfenfchwellen oder ifolierte Rundhöckerberge aus ihnen 
erheben und die Seitenwände fchroff auffl:eigen. In voller Reinheit kommen diefe 
Eigentümlichkeiten nicht oft zur Geltung, denn häufig find <liefe Thalfirecken nach­
träglich durch SchottermalTen der zweiten Endmoränenphafe teilweife oder ganz auf­
gefüllt, fo dafs dann nur noch die Kuppen der Rundhöckerberge infelartig aus dem 
eingeebneten Thalboden aufragen. Die Gegend von Utzenfe!d und Scltönau im Wiefen­
thale bietet mehrere ausgezeichnete Beif piele für die letztgenannte Erfcheinung. Man 
kann auf die Kuppen paffenderweife den im Rlzcintlza!e oberhalb Chur gebräuchlichen 
Namen der »Tomas« anwenden. früher, als man noch dazu neigte, ungeheure, für uns 
nicht vorfiellbare Wafferfluten zur Erklärung aller auffallenden Erfcheinungen herbei­
zuziehen, dachte man fich ganze Berge und fo auch die Tonias durch das füefsende 
WalTer nmd gewafchen; es genügt aber der in vielen Fällen erbrachte Nachweis von 
Gletfcherfchrammen und Grundmoränenbedeckung auf dem gerundeten Felsrücken, 
um eine .mdere als die glaciale Entfiehung auszufchliefsen. Die fieilen Seitenwände 
des Thales aber, welche der Eisfirom glatt abgefchliffen hatte, beginnen, fobald fie 
durch das Eis nicht mehr gefiützt werden, abzubröckeln, an ihrem Fufse bilden fich 
mächtige Trümmerhalden eckiger Blöcke, welche gerade in <liefen Tlulfirecken am 
häufigfien und grofsartigfien entwickelt find. Ich erinnere nur an die Trümmerhalden 
des Hö!lent!tals, des Brugga- und des Wie/ent!tals. 
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Wie fchon früher bemerkt, weicht das Höllentftal von den meiften anderen 
zunächft oberhalb der äufserften Endmoränen gelegenen Thalftrecken durch feinen 
einförmigen, fchluchtenartigen Charakter ab. (Vergl. zu der folgenden Auseinander­
fetzung die Kartenfkizze auf S. 208 [ 62.) 

Wenn wir die Enge der Hölle pafüert haben und, ohne die höheren Teile des 
Thales zu kennen, die zunächft folgende, gegen Süd gerichtete Strecke aufw;irts 
fteigen, welche bei der Station Hiifdzjprung beginnt, fcheint uns das Thal in dem 
füdlichen, fteil gegen den Hinterwaldkopf anfteigenden Sammeltrichter des Kehrdobels 
fein natürliches Ende zu finden; höchftens vermuten wir noch einen kurzen, ähnlich 
geftalteten Zweig jenfeits der »Keltre«, der gegen Often zu ebenfalls rafch und in 
hohen Bergen endigen würde. Statt deffen eröffnet fich unferem Blicke hinter der 
Keltre eine neue, einförmige, 3 km lange Strecke, die bis zum »Sternen« reicht. Die­
felbe erhält ein befonders auffallendes Gepräge dadurch, dafs fie anfänglich von fteilen, 
auf der Südfeite 600 m, auf der Nordfeite noch über 400 m hohen Wänden eingerahmt 
ift; <liefe nehmen aber an Höhe ab in dem Mafse, als wir im Thale aufwärts fteigen. 
So ill beim ))Sternen« die füdliche Thalfeite, obgleich der Thalweg nur um roo m 
gefliegen ift, nur noch 200 m, die nördliche dagegen noch über 300 m hoch, und 
weiterhin finkt die Höhe des Gebirges zu beiden Seiten des Löffeltlzals auf 1000 m 
herab. Dazu kommt noch eine weitere, fonll nicht häufig wiederkehrende Eigen­
tümlichkeit: bis zum Sternen hin fehlen Seitenthäler [o gut wie ganz, nur unbedeutende 
Runfen, welche den geradlinigen Verlauf der Höhenkurven kaum merklich auszubuchten 
im ftande find, kommen rnn den füdlichen Gehängen herab, und felbll der nicht 
unbedeutende Zußufs des Alpersbaclzs ftürzt in einer nur ganz fchwach eingefchnittenen 
Runfe das lleile Gehänge hinab. Auch auf der Nordfeitc ftofsen nur zwei unbedeutende 
Runfen herzu, deren gröfsere, das Breitnauer Bäcltle, auf der Süd[eite des Halden­
bucks fich erft oberhalb der 900 111-Kurve zu einem kleinen Sammeltrichter erweitert. 
Das Fehlen normal ausgellalteter Seitcnthäler, welches eben in dem annähernd par­
allelen Verlaufe der Höhenkurven zwifchen 7 50 m und 8 50 m auf der 5 km langen 
Strecke bis ins Löffcltltal hinein zum Ausdruck gelangt, legt den Gedanken nahe, 
dafs das Höllenthal von der Kehre an aufwärts das Erzeugnis ganz junger Ausfurchung 
und ein Durchbruchsthal fei. Hätten wir es mit einer Thalfirecke zu thun, welche 
wie die benachbarten Thäler, z. B. das Zaftlert!tal, Bruggatltal u. f. w. ein höheres 
Alter befitzen, fo dürften wir auch ähnliche Verhältniffe der Thalverzweigung wie 
dort erwarten. Doch werden wir in Anbetracht der Verfchiedenheit, die zwifchen 
der Felsklamm der Hölle und der oberen, mehr fjordartigen Thalfirecke vorhanden 
ill, die letztere nicht ohne weiteres als ein durch das fl.iefsende Waffcr erzeugtes 
Erofionsthal deuten dürfen, und zwar um fo weniger, als die Gefl:eine der beiden 
Thalllrecken nicht derartige Untcrfchiedc darbieten, dafs sie folch ein abweichendes 
V erhalten gegenüber der Thätigkeit der EroGon erklären könnten. Als eine weitere, 
wenn auch anfcheinend nicht gerade fehr bedeutungsvolle Eigentümlichkeit ftellen wir 
die Ausweitung feil:, die das Thal oberhalb des Sternen erfahrt. Diefe liegt nicht 
dort, wo die drei Zußüffe, der Ravcnnabach, der Löffelthalbach und der Alpersbach 
zufammenftofsen, fondcrn fie findet fich oberhalb der Einmündung des Ravenna- und 
Alpersbachs im unteren Löffelthale. 

Begeben wir uns auf die Hochfläche von Hinterzartcn, welche jetzt die Waffer­
fcheide gegen das Wutachgebiet bildet, und wenden wir unferen Blick gegen Weften 
dem Höllenthal zu. Diefes erfcheint uns famt feinem durch Ravenna- und Löffelthal 
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gebildeten Gabelende, von hier aus gefehen, eher wie ein unnatürlicher Rifs in der 
Hochfläche des Gebirges, denn wie ein natürlicher Abzugskanal desfelben. Die[er 
Eindruck wird befonders dadurch verurfacbt, dafs die zwei, dem Höllent!tal zunäcb!l: 
gelegenen Hochtbäler, aus denen fich feine Zußüffe hauptfachlich rekrutieren, eine 
dem Iföllentlial nahezu entgegengefetzte Gefällsrichtung aufweifen. Das Hoc!ttlwl von 
Alpcrsbaclt mit feinem gegen Süd weil: gerichteten Anflieg, und dasjenige von 'Jung­
!tolz, welches gegen Nordwe!l: an!l:eigt, erfcheinen uns als die natürlichen Enden eines 
gegen O!l:en zu geneigten, über die Hz"ntcrzartcmr Hoc!tjläche abßiefsenden Thales. 
'vVollen wir uns ein normales, mit den fon!l:igen Verhältniffen überein!l:immendes Bild 
des urfprünglichen Abßufafyftems verfchaffen, [o brauchen wir uns nur das Höllmthal 
durch einen vom Haldmbuck gegen die Bankgallihö!te ziehenden Kamm (punktierte 
Linie in Figur r) gefchloffen, weiterhin die gegen Oll: zu gerichteten Abßüffe des 
früheren Kammes, alfo die Thäler von 'Jwzg!tolz und Alpersbaclz, fowie ein drittes, 
in der Richtung des Höllenthals gelegenes (deffen Endverzweigung uns jetzt noch in 
dem gegen Süd-Südo!l: geöffneten Sammeltrichter auf der Süd[eite des Haldenbucks 
ficbtbar geblieben wäre), in der Gegend von Steig in einer Meereshöhe von etwa 
900 m zufamrnentreffen und unter Aufnahme der anderen, von Norden und Süden 
kommenden Zuflüffe (Oedenbaclt, B1Jten), über die 1-focltjliiche 1;on »1-finterzartcn« und 
auf der Nordfeite des Hi1fc/zbiilt!s vorbei in das Thal der W11taclt (Gutaclt) einmünden 
zu denken. 

Mit anderen Worten, wir nehmen an, dafs alle jetzt im oberen Höllenthale zu­
fammentreffenden \Valferadern früher gegen O!l:en zu ins \Vutacbgcbiet abßoffen, dafs 
die jetzige W afferfcheide von lli11terzartcn (!l:a-rke Strichlinie in Figur I) er!l: kürzlich 
in dem früheren Thale ent!l:anden i!l:, die alte W afferCcheide dagegen, welche das Höllen­
thal zwifchen Haldenbuck und Bankgalli!töhe in einer Meereshöhe von ungefähr rooo m 
durchquerte, vom Höllenthale durchbrochen wurde und dadurch die genannten früheren 
Zuflüffe des T,Vutacltgebictes nach dem Rhein hin abgelenkt worden find. Da nun aber 
bekanntlich die Wutaclz früher über den Ra11dm hinweg durch die Aitraclmz"cdenmg· der 
Donau zuflofa, und zwar nachweislich noch zur Zeit der letzten Vereifung, in welche 
auch die angenommene Durchbrechung der Wafferfcheidc im 1-löllenthal zu verfetzen 
i!l:, fo würden wir auch fagen können: die frühere Wafferfcheide zwifchen Dollau 
und Rlzcin lag mitten im heutigen Höllmt!tale füdlich vom Haldenbuck und verlief 
von hier aus gegen Nord über llo/1wart nach der jetzigen Wafferfcheide auf der Nord­
feite der Weifstamzen!tölie zu, während fie fich nach Süden über den Wicswaldkopf fort­
[etzte, von wo aus fie an: die jetzige Wafferfcheide anfchliefsend gedacht werden mufs. 

Während der letzten Eiszeit i!l: <liefe Wafferfcheide durchbrochen worden und 
eine neue hat fich auf der Hochfläche von lfz'nterzarten gebildet (förke Strichlinie 
auf Figur I); gleichzeitig i!l: durch einen, hiervon gänzlich unabhängigen Vorgang, 
nämlich durch das Tief erlegen des Rheinlaufes, das alte Flufsgebiet der Wutaclt der 
Donau entzogen und dem Rheine zugeführt worden. 

Bevor wir dazu übergehen, be!l:immte Vorgänge der letzten Eiszeit als die 
wahrfcheinlichen Urfachen der Verlegung der Walferfcheide aufzudecken, möge noch 
daran erinnert werden, dafs F ro rn her z, welcher jegliche Spuren einer früheren Ver­
eifung des Schwarzwaldes leugnete und ganz anderen Vor!l:ellungen über die Ge­
ftaltungsvorgänge im Gebirge huldigte wie wir, doch bezüglich der früheren Lage 
der Wafferfcheide im mittleren Höllentltale die hier geäufserte Anficht teilte. F ro m­
b erz fah Geb genötigt, fich die Thäler von Alpersbach und Breitnau früher mit dem 
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damals noch nicht vorhanden war. So fagt Fromherz (S. 178): »Zur befriedigenden 
Erklärung diefer intere!fanten Geröllablagerung bleibt nichts anderes übrig als die 
Annahme: Vor der Bildung der Höllenthalfpalte fei der Alpersbach im Zufammen­
h ang geftanden mit dem Thal von Hinterzarten und mit dem Ausgang des Breit­
nauerthales, alfo damals noch nicht wie jetzt von <liefen Thälern durch eine Schlucht 
getrennt gewefen. Nun konnte er durch die Strömung des Wutachbeckens leicht 
erreicht werden, und feine Geröllbildung auf diefelbe Weife entftehen, wie jene des 
Thales von Breitnau, nämlich durch eine grofse Seiten an f c h wem m u n g in der 
Gebirgsbucht des Alpersbaches. Die Annahme des Einfturzes des ganzen oberen . 
Höllenthales bei der Bildung der Spalte diefes Thales, wozu die Geröllablagerung im 
Alpersbach direkt führt, ift nichts weniger als ein zu grofsartiges Phänomen im Ver­
gleich mit den übrigen aufserordentlichen Erfchütterungen und Hebungen während der 
Diluvialperiode ...... Die Geröllbildung des Alpersbaches wird daher von Wichtig-
keit zur näheren Befümmung der Ausdehnung der Höllenthalfpalte, und ift ein weiterer 
Beleg für das junge Alter derfelben.<c 

U nferem heutigen Vorfiellungskreife liegt der Gedanke an derartige katakl yfüfche 
Vorgänge, wie der Transport der Blockmaffen durch fündflutartige Anfchwemmungen 
und die Eröffnung von Thalf palten durch Einfturz ebenfo fern, wie der Gedanke an 
~ihnliche gewaltfame Vorgänge; welche nach der älteren Anfchauung zu wiederholten 
Malen die organifche Schöpfung vernichtet haben follten; um fo beffer begründet 
erfcheint daher der Verfoch, die früheren Oberflächengeftaltungcn wieder herzu!l:ellen, 
wenn er, wie im vorliegenden Falle, mit übereinfiimmenden Ergebni!fen von ver-

. fchiedenen Gefichtspunkten aus gemacht wird. 
Ich möchte die Verlegung der Wafferfcheide nun auf folgende Weife erklären 

(vergl. dazu Fig. l auf S. 208) : 
Das Thal von Alpersbach wird im We!l:en und Süd\Yefien von den Erhebungen 

der Bankgalli!töhe und des Wieswaldkopfes überragt, die fich über l 200 m Meeres­
höhe erheben. Von <liefen Bergen aus mufsten zur letzten Eiszeit viel bedeutendere 
Eismaffen gegen Ofien und Nordo!l:en fich herabfenken, als von der nicht bis zu 
l 100 m aufragenden Erhebung des Haldenbucks im Norden des jetzigen Höllenthals. 
So war es möglich, dafs aus dem Alpersbachthale ein relativ mächtiger Gletfcher 
hervordrang, während das gegen den Haldenbuck auslaufende Thälchen nur unbedeutend 
vergletfchert war. Geben wir dem Alpersbachgletfchcr dort, wo er die Gegend des 
heutigen oberen Höllenthals, am Hölf.!teig, erreichte, nur eine Mächtigkeit von etwa 
rno m (was einer Höhenlage feiner Oberfläche von rnoo m gleichkommt), fo konnte 
er fehr wohl den Abflufs der alten Wafferfcheide in der Gegend der jetzigen Po.ft­
halden, die nicht einmal in lOOO 111 Höhe gelegen zu haben braucht, abdämmen und 
den auf geftauten See an der niedrigfien Stelle, welche wir uns zwifchen Haldenbuck 
und Bankgal!ihöhe gelegen denken, zum Ueberfliefsen bringen (vergl. Profil II der 
Tafel). 

Sobald aber überhaupt einmal ein Abflufs die alte Wafferfcheide durchzunagen 
begonnen hatte, mufste er fich bei der fieilen Neigung des Thalcndcs bei der Keltre 
ungemein raf ch vertiefen. Diefer Vorgang wird zur Bildung einer engen Erofions­
f chi ucht vom Hölifteig bis zur Hölle, ähnlich der heutigen Hölle, aber diefelbe an 
Grofsartigkeit bei weitem übertreffend, geführt haben. Mit der Eröffnung des neuen 
Abfluffes war nun aber auch dem Alpersbacltgletjcher ein anderer Weg vorgezeichnet, 
als er ihn fonfi genommen haben würde; das gleiche gilt für die Eis!l:röme, welche 
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mit Zunahme der Vereifung vom Bijlen (im Süden), von Haldenbuck-Hohwart­
Breitnau (im Nordweilen) und vom Oedenbaclzthale (im Norden) herabkamen. Sie 
ergoffen fich vereint in die neugefchaffene Schlucht, vertieften und verbreiterten den 
Thalboden an der Stelle ihres Zufammentreffens (zwifchen Sternen und löjfelthal) 
und drangen unter Aufnahme weiterer Zuflüffe vom Haldenbuck und Hinterwaldkopf 
in der Schlucht bis in die Gegend der Hölle vor. Dadurch· wurde die urfprüngliche 
klammartige Strecke des Höllenthals bis zur Hölle zu dem fjordartigen Thale aus­
geweitet, welches wir jetzt hier vorfinden. 

Zur Erläuterung der Vorgänge, die mit der Bildung des Hiillent!tals verknüpft 
waren, find die Profile II -IV der Tafel angefertigt. Die voll ;rnsgezogene Linie 
in Profil II zeigt uns den heutigen Verlauf des Thalbodens und die jetzige Lage der 
Wafferfcheide in dem von jüngeren Moränen (M) eingenommenen Gebiete zwifchen 
Hinterzarten und dem Titi.fee. Die frühere Konfiguration, im befonderen die Lage 
der alten Wafferfcheide zwifchen R!1Cin und Donau in der Gegend der jetzigen Po.ft­
lzalden ifi: durch die Strichlinie angedeutet, welche bei f-<alken.fteig beginnt, bis zu 
einer Höhe von nicht ganz rooo m anileigt und fich von dort gegen Hintcrzarten zu 
wieder fenkt. Das mit voller Linie eingezeichnete Parallelprofil über den Haldenbuck fall 
zeigen, dafs die Rekonilruktion des früheren Verhältniffes durch die heutigen Verhält­
niffe geilützt wird. Die Profile III und IV ilellen die Gegend des mittleren und unteren 
Hiillcnt!tals vor, erileres in fünffacher Ueberhöhung, letzteres in den natürlichen Ver­
hältniffen. Im Profil III iil der heutige Thal weg durch eine volle Linie ( w-w-w) 
ausgezeichnet. Der am Gletfcherende ilehengebliebene Felfenriegel befafs urfprünglich 
die Geilalt, welche durch die geilrichelte Linie (W-W-W) angedeutet wird. Er 
trug die Endmoräne und den gröfsten Teil des Uebergangskegels, die heute infolge 
der Durchfagung und Zerfchrundung des Riegels nicht mehr fichtbar find. In die 
vor dem Riegel befindliche Niederterraffenauffchüttung bat fich der Rothbaclt jetzt eril 
bis zu mäfsigcr Tiefe (von ca. r 5 m) eingefchnitten, fo dafs der alte Thal weg fich hier 
noch tief unter dem heutigen befindet. Profil IV fall dazu dienen, das glaciale 
(fchwarz gehaltene) Relief, den alten und neuen Thalweg und die mutmafsliche Lage 
der früheren Wafferfcheide in den natürlichen Verhältniffen zur Anfchauung zu bringen. 

Wenn wir in den gröfseren Thälern des hohen Schwarzwaldes bis zu einer 
Meereshöhe von ca. 8 50 m emporileigen, fo begegnen wir einer zweiten, jüngeren 
Endmoränenbildung, welche der zweiten Phafe der letzten Eiszeit angehört. Im 
allgemeinen find die Moränenwälle diefer Pliafe im hohen Schwarzwalde deutlicher 
ausgeprägt, als die der erilen. Das liegt darin. begründet, dafs die Eisilröme dicfer 
Phafe vielfach in breiten, weil durch die Glacialerofion während der erilen Phafe 
ausgeweiteten Thaltl:recken oder gar auf Hochflächen endigten und die dazu gehörigen 
Moränenwälle eine bedeutendere Ausdehnung erlangen konnten. Die Abflüffe der 
hinter ihnen aufgefi:auten Schmelzwafferfeen haben die Wälle zumeiil durchbrochen, aber 
dabei doch nur einen unbedeutenden Teil derfelben zerilört, fo dafs neben den Durch­
trittsilellen die unverletzte Moränenlandfchaft flehen geblieben iil. Nach unferen 
früheren Auseinanderfetzungen über die Ablenkung des früheren Oberlaufes der Donau 
zum Dreifamthal während der erfi:en Phafe der letzten Eiszeit erfcheint es durchaus 
begreiflich, dafs die Endmoränen der zweiten Phafe, welche in dem Torfo des alten 
Donauoberlaufes zwifchen .Höll.fteig und dem Titi.fee in Höhen zwifchen 860 und 
920 m. zur Ablagerung gelangten, nur in fehr unerheblichem Mafse der Zerilörung 
anheimgefallen find, da der gröfste Teil der urfprünglichen Zuftüffe fich daran nicht 
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mehr beteiligen konnte. So fehen wir denn auf diefer Hochfläche eine Moränen­
entwickelung, wie wir fie ausgedehnter und typifcher kaum von einer zweiten Stelle 
des Schwarzwaldes kennen. Vom I-Iö!ijleig bis zur Ofüeite des Titifees dehnen fich 
die unförmlichen Blockanhäufungen, nur mehrfach durch Moor- und Torfflächen von­
einander getrennt, aus. P 1 atz hat uns eine ausführliche Befchreibung derfelben ge­
liefert. In der Umgebung des Titifees la!fen fich die mit der Bildung der Endmoränen 
verknüpften Erfcheinungen in ausgezeichneter Weife iludieren. Mehrere konzentrifche 
Moränenzüge umgürten den See, de!fen Becken zum Teil jedenfalls durch glaciale 
Ausfchürfung entilanden iil. Von den Endmoränen aus erilreckt fich eine breite, 
deutlich terraffierte Schotterauffüllung das Gutac!tt!tal abwärts bis in die Tlza!enge des 
Kirclijleigs unterhalb Nezijladt (vergl. Profil II der Tafel), bleibt aber dort in einem 
tieferen Niveau als die ältere Auffüllung der Niederterraffe und fcheint nur noch 
wenig weiter thalabwärts zu reichen. Die Gutach hat die Endmoränenzone und die 
damit verknüpfte SchotterterraiTe durchfchnitten und letztere in dem verfchmälerten 
Teile des Thales unterhalb Nezijladt fail volliländig entfernt. Die Höbe des See­
fpiegels iil im Laufe der Zeit, während fich der Abflufs tiefer eingrub, etwas gefunken, 
wodurch der fchon durch Einfchwemmung aufgefüllte Boden des oberen Teils des 
Sees trocken gelegt und in die ebene, fumpfige Wiefenniedenmg verwandelt wurde, 
welche fich nach oben an den Titijee anfcbliefst. 

Entfprechend der geringeren Gröfse und Höhe des Nährgebietes des benachbarten 
Haslac!tt!ta!s treten hier die Spuren der zweiten Phafe weniger grofsartig und in etwas 
höherem Niveau, aber in wefentlich gleicher Ausbildung auf. In einer Meereshöhe 
von 870 m bei der Säge dicht oberhalb JV/üh!ingen wird das Thal von dem End­
moränenzuge abgedämmt, deffen Terraffenauffüllung fich bis vor Oberlenzkirch ver­
folgen läfst. Hinter der vom Haslachbach durchbrochenen Endmoräne liegt zwar 
kein See, aber die ebene Wiefenfläcbe der Fa!kenmatt, der trocken gelegte Boden 
eines früheren Sees, der an Länge dem heutigen Titijee ungefähr gleich kam, aber 
nur etwa ein Drittel feiner Breite befafs. 

Der zur zweiten Phafe im Alzat!ta!e herabkommende Eisilrom erllreckte fich 
bis an das untere Ende des heutigen Sc!t!uc!tfecs, konnte aber wegen der geringen 
Neigung des Thales - es war damals der Oberlauf des Mettmatha!es - nur bis zur 
Höhe von 900 m hinabgelangen. Hier häufte er einen Endmoränendamm auf, welcher 
das Thal verfperrte und die Schmelzwaffer zu einem See aufilaute, der bis Obera!ta 
reichte und fomit den heutigen Schluchfee um das Dreifache an Ausdehnung übertraf. 
Der niedrigil:e Punkt der Seeumwallung lag nun aber offenbar nicht in dem Moränen­
damm des alten Mettmatha!es felbil, fondern feitlich gegen den damaligen Oberlauf 
des Schwarzat!tales zu. Daher flofs der See nach diefer Richtung hin über, der 
Abflufs durchfägte die frühere Wafferfcheide zwifchen Mettma und Schwarza und 
führte nun den Abflufs des alten Mettmaober!aufes dem Schwarzathale zu. Hieraus 
erkbrt fich die ausgezeichnete Erhaltung des Endmoränendammes 3), des daran fich 
fchliefsenden Uebergangskegels und der Terraffenauffüllung. Die Thalilrecke zwifchen 
dem Seebrugg und Rothhaus iil ein ähnlicher Torfo wie die Hochfläche von Alten-

3) Die Endmoräne des Schluchfees dürfte wenigllens teilweife auf einem Felsriegel liegen, denn die 

Sandgrube, welche bei Seebrugg in dem inneren Abfchwemmungskegel der Endmoräne angelegt ill, fchliefst 
den anllehenden Felsuntergrund auf. Die Rundung und Glättung der Felsoberfläche ill hier nicht etwa 

eine glaciale Erfcheinung, fondern lie ill durch den Wellenfchlag während des früheren höheren WatTer­

llandes des Sees hervorgerufen. 
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weg; das Schwarzhaldenthal aber iil infolge der bedeutend verilärkten Zufuhr von 
\Vaifer rafch tiefer gelegt worden und trägt in <liefen tieferen Teilen alle die Merkmale 
einer reinen Erofionsfchlucht, unterfcheidet fich auch dadurch von dem fonil ähnlich 
umgewandelten oberen Höllcntltale. Dort führt die Strafse zumeiil hoch oberhalb der 
unwegfamen Schlucht, hier konnte fie - abgefehen natürlich von der Hölle - ohne 
Schwierigkeit auf der Thalfohle felbil geführt werden. 

Weniger durchgreifend, aber darum nicht minder intereifant iil die Flufsverlegung, 
welche fich an die Endmoränenablagerung der zweiten Phafe im Albthale 
knüpft (vergl. Fig. 2 auf S. 213). Schon die Art und Weife, wie fich die beiden Alb­
bäche in der Gegend des Glaslwfes zwifchen St. Blajien und Bernau jetzt vereinigen, 
legt den Gedanken an ungewöhnliche Vorgänge nahe. Das Albtltal von St. Blajim 
aufwärts bis zum Zufammentritt der Bemauer und Men:::cnfcltwmzder Alb befüzt einen 

Charakter, wie wir ihn in den fjordartigen Strecken oberhalb des äufserfl:en Endmoränen­
zuges zu fehen gewohnt find: es iil breit, trogförmig angelegt und zeigt Felfenfchrofen 
an den Gehängen in Höhen zwifchen 800 und IOOO m, aber fein Boden iil von 
terraffi.erten Geröllmaifen erfüllt, welche an den beiden Klufen der Glasho.fläge ihr 
Ende erreichen. Der 90 m über die Thalfohle ficl1 erhebende A'lufenwald fchliefst 
das 400 m breite Thal riegelartig ab. Die Menzcnfcltwandcr Alb verläuft bis an den 
Stauweier der Klus in einer engen Schlucht, zu deren Seiten die Erhebungen des 
Steppberg-es und Klufenwaldes fchroff emporfl:eigen, während die Bernauer Alb fich 
unter rechtem Winkel gegen Weilen vom Hauptthale abzweigt und ebenfalls in der 
jetzt zugänglich gemachten Schlucht des Ku!tloclies verfchwindet; doch treten zu 
beiden Seiten derfelben die Berge viel weniger nahe zufammen als in der Mmzcn­
jchwander Kluje. Sie tritt auch fehr bald in das offene, aber unruhig gewellte Ge· 
lände der Umgebung des Glashofes ein, wo das Schwarzenbächle von Süden her fich 
mit ihr vereinigt. Bald durchquert fie zum zweitenmal eine Felsfchlucht (zwifchen 
Wäldemle und Gäfslewald), hinter welcher fich die Thalbreite von Bernau öffnet. 
Diefer zweite Durchbruch durch einen breiten und hohen Fdsriegel befremdet um fo 
mehr, als zwifchen Bemau und dem Thal der Menzrnfc!twander Alb nur eine ganz 
niedrige (etwa IO m hohe) und breite, vom Moos erfüllte Waiferfcheide liegt, welche 
als der von der Natur vorgezeichnete Weg für den Zufammentritt der beiden Alb­
bäche erfcheint. 

Eine Betrachtung der gerade in diefer Gegend ilark entwickelten Moränenbildungen 
aus der zweiten Pbafe der letzten Eiszeit (durch Ringe auf Figur 2 angedeutet) liefert 
uns den Schlüffe! für das fcheinbar unnatürliche Verhalten der beiden Albbäclte. 

Die Eisfüöme, welche zu diefer Zeit in beiden Albthälern herunter kamen, er­
reichten gerade am Zufammentritt der beiden Thäler ihr Ende und häuften hier 
mehrere hintereinander gelegene Endmoränenwälle auf. Der G!etfcher der Menzm­
jchwander Alb gabelte fich vor dem Klufenwa!de und fchob feine Moränen in dem 
früheren Hauptthale zwifchen Klujenwald und Wäldemle bis in die Gegend des 
Glashofes, in dem kleinen Nebenthale zwischen Klujenwald und Steppberg bis zur 
Menzenjclzwander Klufe vor. Der Gletfcher des Bernauer Albt!tals lagerte feine 

Moränen in der Gegend des heutigen Moojes und am Weierle ab. Diefe Sachlage 
läfst fich trotz der dichten Waldbedeckung noch jetzt deutlich verfolgen, da uns die 
Moränen auf der ganzen Strecke, vom Glashof über das Moos bis zum Weierle deutlich 
erhalten geblieben find. Auf <liefe Weife haben die Gletfcher der beiden Albthäler 
die Gegend des urfprünglichen Zufammentrittes der Thäler (der durch die ilarken Strich-

26 
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linien in Fig. 2 angedeutet ifi) derart verbaut, dafs die hinter den Moränen ge­
fiauten Schmelzwaffer fi.ch neue Abflüffe fuchen mufsten. Nun lag offenbar die 
W aff erfcheide zwifchen K!zifenwald und Steppberg einer[ eits, die zwifchen Wäldemle 
und Gä.fslewald andererfeits ein wenig tiefer als die niedrigfie Stelle der Endmoränen­
wälle zwifchen Wäldemle und Klu.fenwald und diejenige des Weierle. Daher wurden 
die Abflüffe ·gezwungen, fi.ch einen neuen Weg in der Richtung der niedrigfien 

Fig. 2. Kartcnrkizze der Gcgcn<l von Bernau im .rllbthall' im I\.Iarsl1abc 1: 25000, zur Vcranrchaulichung der Flufsvcrlcgungcn, 
welche während der zweiten Pha[c der letzten Eiszeit fiattgefundcn haben. Die fiarken Strichlinien deuten den mutmafslichc11 
Verlauf der beiden Alhlliiffc vor Ablagerung der .l\tor;incn an. Letztere find - der Deutlichkeit wegen nur tcilweife - durch 

fchwarzc Ringe dargell:cllt. Höhenkurven in Abfl:ändcn von 10 m zu 10 m, punktiert; die vollen 100 m-Kurvcn Jlärker. 

Ueberlauffiellen zu fuchen. So erklären fich die Durchbrüche des Wäldemle und der 
Menzen.fchwandcr Klus als Ueberlaufsdurchbrüche infolge der Endmoränenanhäufungen 
der beiden Albgletfcher, während die Klus des Ku!tlochcs in den Felfenriegel ein­
gefchnitten ifi, welcher infolge der Ausfchürfung des Gletfcherbettes von dem Ende 
des Albgletfchers fiehen geblieben ifi, ein Homologon der Hölle. Das weit gegen 
Süden herabreichende Knie der Bernauer Alb aber ifi durch das Vorfchieben der End­
moräne in den früheren Unterlauf des Scftwarzcnbächlcs verurfacht. 

Auch der Lauf des Scftwarzenbäclt!es wurde durch die Moränen der Albgletfcher 
verbaut, aber die Veränderungen, welche er erfahren hat, find verhältnismäfsig geringe. 

27 
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Wir wollen bei <liefern befonders ausgezeichneten Beif piele für Veränderungen, 
die durch Anhäufung von Moränen der zweiten Phafe entil:anden, etwas verweilen, 
um bei diefer Gelegenheit noch andere Erfcheinungen kennen zu lernen, die damit 
verknüpft find. 

Dafs die unterhalb der Endmoränen gelegene Thalil:recke, bis gegen St. Blafien 
zu, mit einer terraflierten Geröllauffchüttung erfüllt iil:, die ein verkleinertes, jüngeres 
Analogon zur Niederterraffe daril:ellt, wurde fchon erwähnt. 

Aber auch der Felsriegel fehlt in Verbindung mit der Endmoräne des Menzen­
.fchwander Albthales nicht. Ebenfo zeigen beide Albthäler oberhalb der Endmoräne 
den Charakter von Fjordthälern in ihren breiten, flachen Böden und den zahlreichen, 
unregelmäfsig verteilten, gerundeten und abgefchliffenen Felshöckern, mit welchen fie 
bef etzt find. Im Thal der Menzm.fc!twander Alb tritt diefer Charakter befonders 
deutlich hervor. Die letzten Rundhöcker werden bei den unteril:en Häufern von 
Hintermenzen.fclzwand fichtbar, im Thale der Bernauer Alb kann man fie befonders 
fchön unterhalb lnnerlehen beobachten. 

In der Umgebung von St. Blafien treten Spuren der zweiten Endmoränenphafe 
auch noch aufserhalb des Albthales auf. Von den rooo-r 200 m hohen Bergen der 
Umgegend haben fich die Eisil:röme diefer Phafe in den Seitenthälern bis hart an das 
Albthal heran oder gar in dasfelbe hinein eril:reckt und in der Landfchaft ihre Spuren 
hinterlaffen. Aus dem Thal von Mutterslehen drang ein Gletfcher bis über die 
Urberger Säge hinaus vor und erzeugte die unruhige Endmoränenlandfchaft, welche 
fich von hier aus gegen St. Blafien zu ausdehnt. Deutliche Moränenzüge find auf 
dem unbewaldeten Terrain der Ei11fahrtswie.fe in Höhen von etwa 900 m fichtbar, 
die äufseril:en vorgefchobenen Moränen reichen bis an den Kalvarienberg (820 m) 
heran. Die grofsen gerundeten Blöcke, welche im Orte St. Blafien überall verbreitet 
find, können als die Abfchwemmungsprodukte diefes Endmoränenzuges gelten. Auch 
hier wird als Unterlage desfelben ein Felfenriegel fichtbar. Der urfprüngliche Thal­
weg des Steinenbäcltles wurde durch die Moräne ebenfalls verbaut, und fo hat fich 
der geil:aute Abflufs unter Benützung des tiefil:en Punktes des Riegels und unter 
Umgehung der Moräne fein Bett hart am Nordfufse des Lehenkopfes gefucht und 
hier die enge Felfenfchlucht eingegraben, welche von der Urberger Säge nach 
St. Blajien zieht. Hinter dem Endmoränenwalle folgt auch hier ein breitgründiges 
Thal mit fanftem Gefälle bis nach Mutterslehen hinauf. Die dichte Waldbedeckung 
läfst nur an einzelnen Stellen die Rundhöcker des Thalbodens wahrnehmen, wie 
z. B. bei der Oberibacher Säge, nördlich von welcher ein durch den kreisförmigen 
Verlauf der Höhenkurve 920 111 gekennzeichneter Rundhöcker von der Strafse aus 
erkennbar wird. 

Eines der präcbtigllen Beifpiele der Rundhöckerbildung kann man an der Strafse 
von St. Blajien nach Häu.fern beobachten, dort, wo diefelbe zur Umgehung des 
Goldebiihl den fcbarfen Knick nach Nordoil:en vollzieht. Hier heben fich zahlreiche 
gut gerundete, durch ihre bleiche Farbe ausgezeichnete, abgefchliffene Buckel von 
hartem Granit aus dem Kulturlande heraus; fie können felbil: bei flüchtiger Betrach­
tung nicht unbemerkt bleiben. 

Diefe Beifpiele reichen hin, um zu zeigen, dafs die mit der zweiten Phafe ver­
knüpften Erfcheinungen denjenigen der eril:en Phafe im wefentlichen gleichen und 
dafs fie nur durch die befondere Art der örtlichen Verhältniffe einen mehr oder 
weniger abweichenden Charakter erhalten. Wie gleichmäfsig auch fie im Gebirge 
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entwickelt find, wie fie fich 
des Gebirges in annähernd 
ftellung: 

im befonderen in den gröfseren und mittleren Thälern 
gleichem Niveau finden, zeigt folgende Zufammen-

Ocrtlichkeit 

Titifee-Moränen . . 
Sc!t!uc!ifa-Moränen . 

Falken1J1att-Moränen (IIaslachtha!) 

Renzauer Alb-Moränen 

Jfmzen/c!twander .--1/b-Moränen . 

Steinenbach-Moränen ( Ho/sgrund) 

Höhenlage 
über dem Meer 

850 m l 
900-920 m 

870 " 
8 8 

J 

Durchfchnitt 850 m 
30- 50 " 

820-840 • 

850 " 

Um die Erzeugniffe der noch jüngeren Phaf en der letzten Eiszeit kennen 
zu lernen, kehren wir zunächfi zum Thale der Menzen.fchwander Alb zurück. Ober­
halb des Endmoränenzuges der zweiten Phafe erheben lieh aus der Thalfohle zahl­
reiche, meifi niedrige Felsbuckel, welchen der Albbach entweder ausweicht oder die 
er, foweit fie wirkliche Thalf perren gebildet haben, durchfchnitten hat. Mir ifi keine 
zweite Thalfirecke im Schwarzwalde bekannt, welche die Merkmale der Rundhöcker­
bildung in der Thalfohle in gleich prägnanter Weife erkennen liefse. Die zahlreichen 
Windungen und Krümmungen der Alb, fowie die häufigen kleinen Felsfcbluchten, 
die fie durchfüefst, fpiegeln das glaciale Relief aufs deutlichfie wieder. Bei den 
unterfien Häufern von Hintermenzen.fcltwand beginnen die Rundhöcker unter einer 
terraffierten Geröllauffüllung zu verfchwinden, welche fich immer mehr verbreitet, je 
höher wir im Thale aufwärts fieigen. Bei Hintemzcnzen.fcltwand ragen noch einige 
»Tonias« aus der Gerölldecke heraus, oberhalb des Ortes aber wird die breite, fchwach 
geneigte Wiefenfläche des Brii!tl ganz aus diefer Auffüllung gebildet. Sie endigt 
fowohl im Hauptthale, welches lieh gegen den Feldberg hinaufzieht, als auch im 
Seitenthale des Knmkelbaclts, welches fich gegen das Herzogenhom und die Grafenmatt 
wendet, in einer Höhe von etwa 900 m an einem fieilen Anfiiege. Mit demfelben 
beginnen die erfien Spuren eines neuen Endmoränenzuges, der dritten Phafe angehörig, 
fich zu zeigen, als deffen Abfchwemmungsprodukt die Terraffe des Brühl zu gelten 
hat. In beiden Thälern liegen die Endmor:lncn in der Form mehrerer hintereinander 
gefchalteter Blockwälle in Höhen zwifchen 920 m und 970 m (bezw. 980 m ), teils auf, 
teils hinter felfenriegeln, welche die Bäche mit fteilem Gefalle durchbrechen. Wenn 
auch die Endmoränenwälle der dritten Phafe, entfprechend der erheblich verminderten 
Ausdehnung und Mächtigkeit der Eisfiröme, fich in viel befcheideneren Dimenfionen 
bewegen, als die der zweiten oder erfien Phafe, fo bilden fie doch in der Landfchaft 
unter Umftänden noch ein recht wirkfamcs Element, welches felbfi aus der Feme 
1 1 , , r- 11 1 <" r n 1 n 1 ' 1 ' 1 
uc:L1 a1.11Ln ~u• uc:aLu1g gc:1aug1. ..:iu 1a11c:11 uc:111 nc:uoacnrer, we1cner von uer neuen 
Strafse am Si.idabhange des llochkopfes aus in das tief unter ihm liegende obere 
Albthal hinunterblickt, die riefigen Mauhvurfshügeln gleichenden Geröllhaufen der 
dritten Endmoränenphafe fofort als ein fremdartiges Element in die Augen, wozu 
allerdings der Umfiand erheblich mit beiträgt, dafs fie unbewaldet lind. Sie heben 
fich auch dadurch von der oberhalb liegenden Thalfirecke fcl1arf ab, dafs letztere, 
»In der Klufe« genannt, einen nur wenig geneigten Boden befitzt, welchen der 
Gletfcher ausgefchürft hat. Diefelben Erfcheinungen wiederholen fich im anderen 
Afie des Albtltales, im Krzmkelbache, in fafi ganz gleicher Höhenlage. Auch hier 
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Gnd mehrere hintereinander liegende Moränenzüge Gchtbar, oberhalb welcher Geh der 
flache Tbalboden »Im Brand« findet. 

Steigen wir im Alwthale vom Sch!uc!t.fee an aufwärts, fo beobachten wir wefent­
lich ähnliche Verhältniffe wie im Thale der Menzen.fclzwander Alb. Zwar begleitet 
uns der trocken gelegte, aber noch mit Moor erfüllte Boden des früher bedeutend 
ausgedehnteren Sc!tluclifees bis in die Gegend von Oberaha. Einzelne Rundhöcker 
ragen aus dem Kugelmoos heraus. Bei Oberaha begegnen wir aber fehr bald den 
edlen Spuren einer Geröllauffüllung, die Geh gegen das Aeu/ethal zu verfolgen läfst. 
Der Aculebach il:ürzt über die gerundeten Blöcke herab, welche Geh zwifchen 940 m und 
rooo m angehäuft finden. Diefe endigen an einer Endmoräne, welche zwar zum 
grofsen Teile zerfrört, aber am 1'-J erd \Veftgehänge des Thal es noch deutlich erhalten 
geblieben ifi. Dahinter aber öffnet Geh der flache Wiefenboden des Hochthales von 
Aeule. Dafs der Endmoränenwall der dritten Phafe hier um ca. 40 m höher liegt 
als im Albthale, erklärt Geh ungezwungen aus der geringen Höhe der das Hochthal 
von Aeule umrahmenden Berge, welche einen weniger mächtigen und daher auch 
einen weniger tief herabreichenden Gletfcher erzeugen mufsten, als die bis über r 300 m 
hoch aufragenden Bergmaffen, welche das obere Albthal einf chliefsen. 

Im F!tifsgebiete der Haslach hat P 1 atz räumlich [ehr ausgedehnte, aber wegen 
der fiarken Bewaldung in der Landfchaft wenig hervortretende Moränen als Um­
wandungen des »Rothen Meeres« und des Wz'ndgfällweihers in Höhen zwifchen 970 m 
und rooo m nachgewiefen. Sie gehören ebenfalls der dritten Phafe an. Ihr Vor­
handenfein bedingt hier, wie auch vielfach anderwärts, die fum pfige Befchaffenheit 
der hinter ihnen gelegenen DeprefGonen und den verf chwommenen Charakter der 
feitlichen W afferfcheiden des Thales. 

Weniger klar und einfach als in den bis jetzt betrachteten Thälern liegen die 
Verhältniffe im oberen Wutach- oder Seebachtlzale, weil hier am Fufse des Steilabfalles 
des Feldbergs und feines öfilichen Ausläufers die Endmoränen der dritten Phafe 
offenbar in enge räumliche Verknüpfung mit denen der nächfijüngeren Phafe getreten 
Gnd. Oberhalb des Titzfces fperrt, wie fchon P 1 atz bemerkt hat, der »Hintere See­
wald« als grofsartiger Rundhöcker, den der Seebach hat durchfägen müffen, das Thal. 
Oberhalb desfelben beginnen terrafGerte Geröllbildungen, aus welchen einige kleine 
Tomas, wie beim Steierthof und beim Kunzenhäusle, herausragen. In einer Meeres­
höhe von rooo m beginnen die Endmoränen der dritten Phafe. Auf der kurzen 
Strecke von hier bis zum Feld.fee haben Geh mehrere Endmoränen zufammengedrängt, 
die nur dort, wo Ge nicht von dichtem Walde bedeckt Gnd, eine richtige Deutung 
gefl:atten. Wir verdanken P 1 atz die Befchreibung derfelben. Zwifchen rooo m und 
ro50 m werden zwei Wälle erkennbar, welche von der Sec!talde her in das Thal 
hineingefchoben Gnd. Die Moräne des Hauptthals fcheint nördlich davon in gleicher 
Höhe im Walde versteckt zu liegen. Den Keffel des faeld.fers aber umrahmen zwei 
hintereinander liegende Moränenwälle in einer Meereshöhe von etwas über r roo m, 
die ich glaube als Bildungen einer vierten Phale auffaffen zu müffen. 

In der Verbreitung der Endmoränen der dritten Phafe fehen wir diefelbe Gefetz­
mäfsigkeit herrfchen wie bei denen der früheren Phafen. In den wefentlich gleich 
gefialteten, flach geneigten Thälern, welche von der Maffe des Feldbergs gegen Nord­
oficn, Ofien und Südoficn :rnsfüahlen, liegen Ge in annähernd gleichen Höhen, wie 
folgende Zusammenfiellung zeigt: 
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Ocrtlichkcit 

f Hauptall . 
Thal der llfenzen:fchwander Alb 

\ Krunkelbach 
• Aha (Aeu!e) . . . 

" Jlaslach (Rothes il:leei) . 
Gut ach 

Höhenlage 
der Endmoränen 

940- 980 m l 
940- 970 " 

1010 " Durchfchnitt 990 m 

970-1000 „ I 
990-1050 )) 
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Bevor wir nun aber die Erzeugnilfe der allerjüngll:en Phafen der letzten Eiszeit, 
foweit fie in einem Gebirge von r 500 111 Maximalhöhe überhaupt noch bemerkbar 
werden konnten, kennen lernen, möge ein kurzer Rückblick auf die bisher betrachteten 
Bildungen folgen. Während der erll:en drei Phafen lag die Grenze des ewigen 
Schnees im füdwell:lichen Deutfchland tief genug, um die Entwickelung gröfserer 
Eisfl:rörne in den Hauptthälern des hohen Schwarzwaldes zu gell:atten. Die folgenden 
Durcbfclmittszahlen gewähren einen bequemen Ueberblick über die je,,·eiligen Ver­
hältnilfe (vergl. dazu Profil 1 der Tafel): 

Phafc 

1 

II 
III 

Länge des Eis­
ftromcs Höhe des Gletfcherrandes 

{ 
in den fieil geneigten Thälern 

12-20 km • ,, llach „ ·' 
7-11 )) » )) 

2- 4 " 

Höhe der 
Schneelinie 

500-600 m \ 

J 
ca. 750 m 

ca. 780 • 

850 • " 960 • 
970 • • 1060 " 

In den flach geneigten Hochtbälern, deren Boden bis zu einer Höhe von 1000 m 
und darüber im Gebirge anll:eigt, kommt die Wirkung der Eiserofion am dcutlichll:cn 
zur Geltung: fie bditzen in mehr oder weniger ausgefprochener Weife den Charakter 
von Trocken-Fjords. Breite, flache Thalfohlen mit unruhigem Bodenrelief, mit ll:eilen, 
abgefchliffenen Thal wänden und mit breiten, ll:umpfen, oft halb kreisförmigen Enden 
find ihre bezeichnenden Merkmale. Man braucht fich nur diefc Hochthälcr, z. B. das 
Thal der Menzen.fchwander Alb, das Aha-, Gutaclt- oder Wie.fentltal, bis zu einer 
Höhe von etwa rooo m mit Walfer gefüllt zu denken, um aufs lebhafte11:e an die 
Fjorde, wie fie in den jüngll: vom Eife verlalfenen Gegenden Norwegens oder Pata­
goniens vorkommen, erinnert zu werden. Selbll: die Schären treten uns unverkennbar 
in den Tomas der tiefer gelegenen Thalfüecken vor die Augen. 

In den im allgemeinen kurzen und 11:eil geneigten Th:ilern, welche fich der 
Rheinebene zuwenden, find die Spuren der Glacialerofion znmeill: fchr ver11:eckt. Das 
Aufhören der Niederterraifen und der oberhalb kaum je fehlenden Felsriegel klärt 
uns wohl über die einfüge Lage der Moränen der er11:en Phafe auf; allein nur aus­
nahmsweife ill: mit den ll:eilgeneigtcn Thälern die typifche Fjordform verknüpft. 

Die Wirkung des fl.iefsenden Eifes fcheint fich ebenfo wie die des Waifers nach 
der Neigung des Thal weges verfchieden zu äufsern. Bei ll:eilem Gefall desfelbcn 
richtet fie fich mehr nach unten, das Thal wird vorwiegend vertieft, bei fchwacher 
Bodenneigung erleidet das Thal mehr Verbreiterung als Vertiefung. Bedenken wir 
ferner, dafs in Gegenden mit ll:ciler Neigung der Thäler und Gehänge die Waifer­
erofion, welche mit dem Rückgange der Vereifung auf das glaciale Relief einzuwirken 
begonnen hat, einen ungleich J.hrkeren Einfl.ufs ausübt als in Gegenden mit flach 
geneigten Thälern, dafs im befonderen dadurch eine relativ rafche und vollföindige Ent­
fernung der Moränen und ihrer fl.uvioglacialen Schuttkegel hat Platz greifen müifen, 
fo werden wir auch ver11:ehen, wie es kommt, dafs man in folchcn Thälern unter 
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Umil:änden bis in die höchil:en Teile des Gebirges hinauf auffällige Beweife für 
die frühere V ereifung vermifst und nur durch forgfame Unterfuchung iichere Anhalts­
punkte findet. Das gilt z. B. für die beiden Münflertltäler, das Thal von Giinterstlial u. a. 

Während der höchil:e, d. h. über 1200 111 iich erhebende Teil des Schwarz­
waldes zu allen drei Phaf en wirkliche Eisil:röme ernähren konnte, da grofse Flächen 
desfelben felbil: noch über der Schneegrenze der dritten Phafe (ca. 1060 m) iich 
befanden, h:Iben etwas niedrigere Teile des Gebirges (von etwa lOOO 111 Höbe) nur 
während der eril:en Phafe mächtigere Eisil:röme, während der zweiten noch kleinere 
Gehängegletfcher, während der dritten aber gar keine Gletfcher mehr getragen. Stehen 
fomit hier die glacialen Erfcheinungen an Grofsartigkeit und M:Innigfaltigkeit hinter 
denen der höheren Teile des Gebirges zurück, fo bieten iie doch :Iuch Eigentümlich­
keiten, deren Kenntnis bedeutungsvoll wird, fob:Ild wir die jüngil:en der im Schwarz­
walde zur Entwickelung gelangten Ph:Ifen (vierte und fünfte) verfolgen wollen. Wir 
greifen hierzu ein Gebiet im Süden von Hammereifenbaclz heraus, deffen höchil:e 
Erhebungen nicht über 1050 m hinausgehen, welches alfo eben noch Spuren der 
zweiten Ph:Ife, aber nicht mehr folche der dritten zeigen kann. Auf <liefen von 
Buntfandil:ein mit granitifcher Unterlage gebildeten Tafelbergen (Fig. 3 und 4, 
S. 2 l 9) haben iich während der zweiten Phafe, als die Schneegrenze zwifchen 
950 m und lOOo m lag, Eisdecken von etwa l-2 qkm Gröfse bilden können, 
welche die Höhenkurve von 1000 m nach unten hin im allgemeinen wohl nicht 
überfchritten, höchil:ens auf den Nord-, Nordoil:- und Oil:gehängen etwas tiefer 
hinabfüegen. 

Die in Höhen zwifchen 960 m und 1020 m liegenden Enden der kleinen Thälchen, 
welche von Oil:en her in die Tafelberge einfchneiden, Gnd nach zwei verfchiedenen 
Typen geil:altet. Ein Teil derfelben, wie der Klausdobd (Fig. 4), der nördliche Dobcl 
bei Bubenbach (Fig. 3) endigen als einfache, enge Rinnen, wie iie das füefsende Waffer 
auszugeil:alten pflegt. Die Höhenkurven machen in den Rinnen einen fpitzwinkeligen 
Knick und eril: die oberh:Ilb des Endes der Rinne am Gehänge hinlaufenden Kurven 
zeigen die runden Ausbuchtungen, welche dem glacialen Relief angehören. Bei einem 
anderen Teile der Thälchen, wie beim Raultbii!tldubel (Fig. 4) und den beiden _fiid­
lic!ten Dobein von Bubenbach (Fig. 3) fchliefat iich oben an die normale Thalilrecke 
eine auffallende cirkusartige Erweiterung an; die Höhenkurven nehmen einen aus­
gef prochen halbkreisförmigen Verlauf, die Wiinde find trotz der fchwachen Durch­
fchnittsneigung des Gehänges il:eil, fo dafs der Topograph Geb veranlafst gefehen hat, 
den Steilabfall durch befondere Schraffur auszuzeichnen. 

Es fehlt aber auch nicht an Uebergängen zwifchen den beiden extremen Typen. 
Der Mittcldobcl (Fig. 4) erweitert iich an feinem oberen Ende, gerade dort, wo die 
Höhenkurven iich abzurunden beginnen, ein wenig, und darüber am Gehänge folgt 
eine fchwach ausgerundete Nifche; beim mittleren Dobcl von Bubenbaclt (Fig. 3) fehen 
wir die Cirkusbildung fchon an das Thalende vorgefchoben, ohne d:Ifs jedoch der 
Boden des Cirkus eine befondere Verflachung aufwiefe; beim Rauhbülzldobel (Fig. 4) 
iil: der zwifchen den Kurven 970 m und 9 50 m gelegene Boden in auffallender Weife 
verflacht, ebenfo beim _/iidliclten Dobel von Bubenbach zwifchen den Kurven rooo m 
und lOIO m. Der letztere zeigt uns auch deutlich, welchen Verlauf die kleineren 
Zuflüffe nehmen, die Geh in einem folchen cirkusartigen Thalende f päter ausbilden: 
iie füeben naturgemäfs von den Seiten und dem Hintergrunde des Cirkus der Mitte 
desfelben zu und bilden dadurch ein Syil:em von annähernd gleichil:arken Runfen, 
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welche, wenn auch nicht gerade nach einem Punkte, fo doch ·nach einer wenig aus­
gedehnten Fläche zu konvergieren. 

Die Entflehungsurfache der cirkusartigen Thalenden liegt in den beiden hier 
behandelten Fällen (Fig. 3 und 4) ziemlich klar zu Tage. -Von den drei Thälchen 
der Gegend von Bubcnbac!t (Fig. 3) hat das nördlic!te fein Ende dicht unterhalb der 
Hochfläche des Berges, die fich hier nicht viel über 1020 m erhebt und dazu nur 
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Fig. 3. Kartcnfkizze der Gegend im Süden von Bubcn­
baclt im .l\1afsfiabe I: 25 ooo. Höhenkurven punktiert, 
in Abftänden von 10 m zu 10 m; die rooom-Kmvc fl:ärkcr. 
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Fig. 4. Kartcnfkizze der Gegend im Süden von Hnmmcr­
eift:nbnclz im Mafsfiabc 1: '25 ooo. Höhenkurven punktiert, 
in ALfländcn von 10 m zu 10 m; die 1000 m-K.urvc fl:ärkcr. 
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Die beiden Skizzen follen dazu <lienen, die Abhängigkeit der Ge!\altnng der Thalendigungen von der 

Höhe der Schneegr.enze zur zweiten Phafe der letzten Vergletfcherung (zwifchen 950 und 1000 m) und 
den Beginn der Karbildung zu zeigen. Die von den Gehängeglctfchern eingenommenen Thalen<len fin<l 

cirkusartig ausgeweitet und befitzen einen flachen Boden, währen<l die anderen fchluchtcnartig auslaufen. 

fchmal ifl, gefunden, das mittlere und _fiidlicltc dagegen lagen der über 10 30 m empor­
ragenden Hochfläche (höchfler Punkt 1053,9 111) fehr nahe. Setzen wir den nach 
den fonfligen Erfahrungen durchaus wahrfclreinlichen Fall, dafs bei einer Lage der 
Schneegrenze der dritten Phafe von 960 m in diefer Gegend nur ausgedehntere 
Hochföchen von 1000 m und darüber Eisfüöme liefern konnten, die einer erodieren­
den Wirkung auf den Untergrund fähig waren, fo können wir leicht begreifen, warum 
der nördliche Dobel vom Eife nicht ausgeweitet wurde und nur das zwifchen feinem 
Ende und der Hochfläche gelegene Gehänge eine fch wache (an dem bogigen Ver­
lauf der Kurven erkennbare) Austiefung erfuhr. In die Enden der beiden anderen 
Thälchen konnten fich aber unter <liefen Verli:iltniifen Eisflröme nicht nur von oben, 
fondern auch von den Seiten her hinabfenken, und <liefe konnten fich beim Zufammen­
treffen in ihrer Wirkung bis zur cirkusartigen Ausweitung der Thalenden verflärken. 
Denken wir uns die Schneelinie um etwa 30 m finken, fo würden das füdliche und 
mittlere Thälchen bis zu ihrer Einmündung in den Bubenbaclt zu breitfohligen Fjord­
flrecken ausgeweitet, das nördliche aber zu einem Thälchen vom jetzigen Charakter 
der beiden anderen umgewandelt werden. 

Dafs wir es hier nicht mit einer zufälligen, fondern mit einer gefetzmäfsigen 
Erfcheinung zu thun haben, geht deutlich genug aus der Thatfache hervor, dafs die 
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drei ebenfalls nach Ofien geöffneten Seitendobel des benachbarten Krampcndobels 
(Fig. 4) ganz analoge Erfcheinungen aufweiCen. Hier zeigt der Rau!tbiilt!dobel, welcher 
der Hochfläche 1020 m am nächfien liegt, die cirkusartige Erweiterung in typifcher 
Ausbildung, der Mitteldobd, welcher von der Hochfläche entfernter ift und nicht fo tief 
in den Berg einfchneidet, läfst eben noch eine Andeutung davon erkennen, während 
der Klausdobel, deJien Ende der lOOO m-Kurve fchon fern liegt, ganz frei davon ifi. 

Eine Betrachtung des öf1:lichen Teiles des Blattes Neuftadt der topographifchen 
Karte von Baden, dem jene beiden Ausfchnitte entnommen find, liefert noch weitere 
Anhaltspunkte for die Vorausfetzung, dafs die cirkusartige Endigung der Thäler eine 
Funktion der Ausdehnung und Mächtigkeit der Eisdecke einer befiimmten Phafe der 
Eiszeit ifi. Im Süden der betr~lchteten Gegend (im Ofien von Friedenweiler) dehnt Geh 
eine Hochfläche aus, die unter looo m Meereshöhe bleibt. Von den zahlreichen 
Thälchen, welche von Ofien her in Ge einfchneiden, befttzt nicht ein einziges den be­
fchriebenen Charakter, fie endigen alle als einfache Furchen, welche auf der Hoch­
fläche allmählich auslaufen und ihre Endiifie zeigen die normale gabelartige Zerteilung 
an Stelle der fingerförmigen Divergenz. Schliefslich möge noch darauf hingewiefen 
werden, dafs alle die Beifpiele von Cirkusthälern, die Geh in der Umgebung von 
Bubenbach finden, auf die von Ofien her einfchneidenden Tlüler befchriinkt find, dafs 
im befonderen den von Wefien und Nordweften (vorn l!,zfenbac!tt!tale) in diefelbe 
Hochfläche bis zu gleicher Meereshöhe eindringenden Thiilchen jener Charakter abgeht. 
Wir haben hier eben die edl:en Anfange der Karbildung vor uns, die nach zahl­
reichen, in verfchiedenen Gebirgen gemachten Beobachtungen die fiets fchnee- und 
eisreicheren Nord- und Ofifeiten bevorzugt. Diefen Miniaturausgaben der Kare kommt 
aber gerade dadurch eine befondere Bedeutung zu, weil für ihre Erkliirung, wie mir 
fcheint, jeder andere Faktor als die Glacialerosion in Wegfall kommt. 

Die Spuren der jüngfl:en Phafen der letzten Vergletfcherung, welche dem 
fortgefetzten Aufrücken der Schneelinie entfprechend auf die Abhiinge der aller­
höchfl:en Erhebungen des Gebirges befchriinkt find, treten uns nun vorwiegend in der 
Form von Karen oder deren Aequivalenten, den Sammeltrichtern mit radialem Ver­
lauf ihrer Endäfie, entgegen. Die Thalgletfcher find verfchwunden und nur eine 
geringe Zahl von Gehiingegletfchern ift noch vorhanden. Die kurzen Eisfüöme können 
nur unter befonders günfügen Umfiiinden noch förmliche Moränenwälle erzeugen, 
nämlich dort, wo ihr Ende Geh noch ein Stück weit in einem Thale forterfüeckt. 
Wo lie auf fieilem Gehiinge endigen, bleiben die mitgefchafften Gefieinsfiücke nicht 
haften, es entfteht nun ein Geröllkegel, deffen Blöcke infolge des kurzen Transports, 
den fie erfabren haben, auch nicht mehr den hohen Grad von Abnutzung zeigen, der 
dem glacialen Material fonfi im Gegenfatz zum Gehiingefchutt eigen ifi. Dadurch 
wird die Unterfcheidung von abgebröckelten Sclrnttbalden erfchwert, fo dafs uns nur 
noch das karartige Relief einigermafsen lieber leitet. 

Immerhin find die Erzeugniffe der vierten Phafe vielfach noch fehr frappant. 
Den Feldfee, das fchönfie und gröfste Kar des Gebirges, mit feinen prallen und zer­
fchrundeten Steilgelüngen an die Formen des Hochgebirges erinnernd, möchte ich als 
Typus diefer Gruppe von Endmoriinenbildungen hinfiellen, freilich nicht ohne eine 
gewiJie Refervc, da feine Moräne Geh, wie ich fchon bemerkte, an die der dritten 
Phafe enge angliedert. Wenn wir aber fehen, dafs eine ganze Reihe anderer, wenn 
auch kleinerer Kare, fowie viele Sammeltrichter fafi genau in der Höhe des .Feldfas 
(II I3 m) eingegraben find, fo treten die Bedenken zurück. Den .fa{:/dfee fperren, wie 
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Platz ermittelt hat, zwei hintereinander liegende fehr deutliche Moränenzüge. Es iil: 
leicht einzufehen, dafs auf der Oil:-Nordoil:feite der weitaus gröfsten, über rr50 m 
liegenden Fläche des Gebirges fich auch der gröfste Kar, delfen Eisfüom noch eine 
Länge von 2 km erreicht hat, befindet. Die anderen Kare ftehen an Gröfse erheblich 
zurück und zeigen meiil: nur ganz fchwache Andeutungen einer Endmoräne. Von 
typifchen Karen mit plattem Boden und mehr oder weniger kreisförmiger Umwallung 
desfelben erwähne ich : 

Ocrtlichkcil 

TVm111e, NO llorhkoff 

Scheibe11/ccl1ten111oos, 0 Spiejj·/iorn 

Fe/1/fce 

Höhe 
des Karbodens 

1100 111 

1 IOO >> 

[ 100 )) 

Länge 
des Eisftromcs 

2,0 )) 

.·~ 
Von flachen, ffi.eltt mit Moor erfüllten Hochthälern, deren Boden viel wemger 

fteil geneigt iil: als die ihn umfchliefsenden Gelünge und die abwärts folgende Thal­
il:recke, wären u. a. zu nennen: 

Ocrtlichkeit 

Sc/17oar~e11barh, 0 llärhalde 

f,i11/e 1/es Ahatliah, SO Riirha!de 

I'.fchmmoos, SO Srl111pfl/(/1de . 

lleit.:rmoos, J\'0 Grafen11111/I . 

.A"n111ke!bad1, 0 llerzogenliorn . 

Trube1sb11ch, 0 Tru/Jc!.,11111/lkoff 

Gcläub-llfoos, SO lleidjlein . 

Riibgartenbiirh!e, 0. ße!cl1m . 

Höhe 
de:; KarLndcn5 

w70 111 

1130 " 
1130 " 
II50 " 
II50 " 
1140 " 
1130 " 
1110 » 

L~ingc 
de:' Eisfiromes 

1 ,2 km 
1,0 " 
1,3 " 
1,6 " 
o,8 » 

1 ,3 " 
0,9 » 

1,2 » 

Das ergibt eine Durchfchnittshöhe des Gletfcherendes von etwa I 125 m bei einer 
durdifchnittlichen Länge des Eisfüomes von etwa 1,2 km. Da die kleinen, in ziem­
lich genau gleichen Höhen endigenden Gehängegletfcher nicht erheblich unter die 
Schneelinie hinabzureichen pflegen, fo dürften wir letztere auf etwa r I 50 m feil:fetzen. 

Deutliche Kare und Endmoränen find in den höchil:en Lagen des Gebirges nicht 
nachweisbar. Dennoch iil: es mir nicht unwahrfcheinlich, dafs noch eine fünfte Phafe 
ihre Spuren zurückgelaffen hat. Wir treffen nämlich an den nördlichen, öil:lichen 
und füdöil:lichen Gehängen des Feldberges, der Buchhalde, des Stiibenwafens und der 
Gra.fenmatt in Höhen zwifchen I 2 50 m und I 280 m mehrfach auffällige Verflachungen 
des Bodens der Runf en , die zum Teil auch von Moor bedeckt werden, und nach 
welchen hin die kleinil:en Abflülfe der Hochflächen mehr oder weniger konvergieren. 
Wenn <liefe Gruben oder embryonalen Kare nicht durch eine beil:immte Phafe der 
letzten Eiszeit erzeugt wären, fo würde ihr gefelliges Vorkommen in einer fo fcharf 
gekennzeichneten Höhenlage befremdend erfcheinen. Am deutlichil:en treten folgende 
Punkte hervor: 

Ocrtlichkcit 

0 llf11nte//111/de, NO-Ablumg des Stiibenwafens 

S Zajller Vieh!tiitte, N-Ab!tang des Fddbergs 

0 Baldenweger Vie!t/1iitte, /1!-Ab!tang des Feldbe1:r;s 

Hi1/chbäder, Bärhalile . . 

Kriegsbach, SO Grafenmatt . . . 
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Höhe 
der Grube 

1250 m 

1260 » 

1260 » 

1270 " 

1280 » 

Länge 
<lcs Eislhomcs 

I,O km 
J,O » 

l,O » 
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Aus <liefen Daten darf man auf eine durchfchnittliche Höhenlage des Eisftrom­
endes von 126 5 m, eine Länge des Eisilromes von o,8 km und eine Höhe der Schnee­
linie von ungefähr 1300 m fchliefsen. 

Die bisherigen Darlegungen dürften genügen zur Begründung des Ausfpruches, 
dafs die Skulptur des Schwarzwaldes von einer gewiffen Höhe an, die wir im Durch­
fchnitt auf etwa 700 m anfetzen können, vorwiegend durch die Vorgänge der letzten 
Eiszeit beherrfcht wird. Es wurde aber auch an verfchiedenen Beifpielen gezeigt, 
wie das glaciale Gepräge mehr oder minder ilarken Veränderungen durch die Thätig­
keit des fliefsenden Waffers und der Verwitterung unterworfen gewefen ifl. Es ergibt 
fich dabei als eine notwendige Folge des ilufenweifen Zurückgehens der Eisbedeckung, 
dafs diefe Veränderungen im a 11 gern c in e n in den tieferen Regionen, welche am 
früheilen von der Eisdecke befreit wurden, am ilärkilen hervortreten müffen, und 
dafs die höchilen Teile des Gebirges den glacialen Charakter am treudl:en bewahrt 
haben. Die Gefetzmäfsigkeit diefer Erfcheinung wird aber durch einen anderen Faktor 
erheblich beeinträchtigt, nämlich durch die fpezielle orographifche Geilaltung der 
einzelnen Teile des Gebirges, wie fie die letzte Eiszeit bereits vorfand. Nicht nur 
die Erhaltung, fondern auch die urfpri.ingliche Ausgeilaltung der wichtigilen glacialen 
Merkmale, als welche wir die Endmoränen einerfeits, die glacialen Erofionsformen 
andererfeits kennen gelernt haben, iil wefentlich von dem orographifchen Charakter 
der betreffenden Gegend abhängig. Davon kann uns eine vergleichende Betrachtung 
der beiden höchilen Erhebungen des Schwarzwaldes leicht überzeugen. 

Die Fc!dbergmajje mit ihren verfchiedenen Ausläufern, Stiibenwajen im Weilen, 
Todtc Mann im Nordweilen, Sccbuck, I-Ioc!tkopf, Bärltaldc im Oilen und Grafcmnatt, 
Eierzogen!torn im Süden ilellt eine ausgedehnte Hochfläche von durchfchnittlich I 300 m 
Erhebung über dem Meere dar. Die vom Südoilen, Oilen, Nordoilen in diefelbe ein~ 
fchneidenden Thäler finken zunächil nur bis zu einer Meereshöhe von 1 IOO-IOOO m 
hinab, verflachen fich dann und verlaufen mit fanftem Gefälle weiter. Der Boden der 
nach Südweilen, Nordweilen und Norden gerichteten Abflüffe finkt dagegen rafch 
bis zu Höhen von 900-800 m hinab. Die viel ileilere Neigung der letzteren Thäler 
iil zum Teil jedenfalls mit die Urfache dafür, dafs die glacialen Erfcheinungen hier 
weniger typifch ausgeprägt find, als in den anderen Thälern. Nicht nur konzen­
trieren fich die Kare und die mächtigeren Moränenbildungen der jungen Phafen be­
fonders auf <liefe Thäler, fondern <liefe zeigen auch durch die vorwiegend ilumpfen 
Endigungen und breit ausgeweiteten Sohlen den Fjordcharakter viel auffälliger als jene. 
Für eine richtige Beurteilung diefer Verfchiedenheit darf allerdings nicht aufser acht 
bleiben, dafs die öillichen und nordöfüichen Gehänge bekanntlich die Gletfcher­
entwickelung überall bedeutend mehr begüniligen als die anderen. 

Der Belchen kann nun im Gegenfatz zum Feldberge als das Beifpiel eines für 
die Ausgeilaltung und Erhaltung glacialer Merkmale fehr ungüniligen Berges gelten. 
Nur gegen Oilen und Nordoilen iil ihm eine Hochfläche von geringer Ausdehnung 
angegliedert, nach allen anderen Seiten fällt er fchroff bis zu bedeutender Tiefe ab. 
Nur feine kleine Kuppe zeigt die glaciale Rundung; unterhalb derfelben beginnen 
die Felsabilürze, welche nur gegen Oilen zu fehlen. Auf diefer Seite allein fehen 
wir ein flachgeneigtes Hochthal (das Thal von Aitcrn ), welches einigermaiSen an ein 
Fjordthal erinnert. Die übrigen Thäler dagegen befüzen infolge ihrer Steilheit und 
wegen der geringen Flächenentwickelung des Berges vorwiegend den Charakter nor-
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maler Erofionsthäler. Kare fehlen der fiolzen Bergpyramide ganz, wodurch fie fich 
auch von ihrem Eljäjfcr Namensvetter auffällig unterfcheidet. Es find zwar befiimmte 
Andeutungen dafür vorhanden, dafs auch der Belchen Eisfiröme bis tief in die Thäler 
hinabfchickte, dafs auch hier die gleichen Rückzugsphafen wie im Feldberggebz'etc ein­
traten, dafs während derf elben (jetzt vom Wa!Ter durchfägte) Felsriegel gefchaffen und 
Moränenanhäufungen erzeugt wurden; allein <liefe Erfcheinungen treten doch, wenn 
wir von der A uff chüttung der Niederterra!Te abf ehen, fo fehr zurück gegenüber den 
Erzeugni!Ten des fliefsenden W a!Ters und der Verwitterung, die an den fieilen Ge­
hängen mit ver11:ärkter Kraft wirken konnten, dafs nur das geübte Auge fie wahrzu­
nehmen vermag. Diefe Umfbnde bedingen aber eben auch den eigenartigen Charakter 
des Berges, der ihn felb11: von jenfeits des Rheins wie einen Fremdling aus feiner 
Umgebung herausgehoben erfcheinen läfst. 

Der hier gemachte Verfuch, die jetzige GeO:altung des hohen Schwarzwaldes als 
das Produkt der Wirkungen der einzelnen Phafen der letzten Eiszeit zu begreifen, 
gründet fich auf Beobachtungen, welche nur an einigen befonders auffälligen Punkten 
des Gebietes angefiellt wurden: es bedarf wohl kaum des Hinweifes darauf, dafs erfi 
eine fyfiematifche Durchforfchung des ganzen hohen Schwarzwaldes, wie fie Aufgabe 
der geologi(chen Kartenaufnahme ifi, endgültige Ergebni!Te wird zeitigen können. Das 
gilt namentlich bezüglich der genauen Präcifierung der jüngfien Phafen und der 
fchärferen Ermittelung der Höhe der Schneegrenze während aller Phafen. Nach den 
bisher gewonnenen Erfahrungen läfst fich aber fchon jetzt mit Sicherheit vorausfehen, 
dafs es möglich fein wird, die einzelnen Phafen überall dort im Schwarzwalde zu 
verfolgen, wo fie der Höhe des Gebirges nach überhaupt noch entwickelt fein können. 
Es liegen ja auch fchon aus anderen Teilen des Schwarzwaldes Beobachtungen vor, 
welche für eine ziemlich gleichmiifsige Ausdehnung der eiszeitlichen Erfcheinungen 
fprechen. So hat A. Sau er uns mit den Einzelheiten verfchiedener Cirkusformen 
des mittleren Scltwarzwaldcs bekannt gemacht und hat ihre Ent11:ehung auf gla­
ciale Thätigkeit zurückführen können. Regelmann verdanken wir eine lehrreiche 
Dar11:ellung der Karbildungen verfchiedener Höhenlagen im nördlichen Teile des 
Gebirges und den erfien Verfuch einer Gliederung derfelben. Leider ifi aber zur Zeit 
ein Vergleich der dort und hier gewonnenen Gliederung nicht angängig, weil ein 
lieberer Ausgangspunkt für die Befümmung der äufser11:en Endmoränenphafe der letzten 
Eiszeit, wie wir ihn in der Niederterra!Te des holten Schwarzwaldes ermittelt zu 
haben glauben, im Norden noch nicht gefunden ifi. Die Höhe der Schneegrenze 
kann aber deshalb noch nicht als entfcheidend für die Zugehörigkeit eines Kares oder 
einer Moräne zur letzten Eiszeit verwertet werden, weil Ge in den verfchiedenen 
Teilen des Gebirges und fo auch im !toften Schwarzwalde noch genauer befümmt 
werden mufs, als das bis jetzt gefchehen konnte. Wo aber das Merkmal der Nieder­
terra!Tenauffchüttung aus irgend einem Grunde ausfetzt, oder wo es nicht möglich ifi, 
den Abfchwemmungskegel einer Endmoräne im Schwarzwalde mit der alpinen Nieder­
terra!Te in direkte Beziehung zu fetzen, da beginnen auch fofort die Zweifel über die 
Zugehörigkeit der betreffenden Bildung zur letzten Eiszeit. Hierfür zum Schlufs nur 
ein Beif piel. 

Der Unterlauf des Albthals bildet bekanntlich eine enge, romantifche Schlucht, 
welche dadurch entil:anden ifi, dafs der Flufs infolge des tieferen Einfchneidens des 
Rheins ein fiärkeres Gefälle erhielt und fich rafch in die Platte des füdlichen Sclzwarz-
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waldes einfchneiden konnte. Fafi auf der ganzen Strecke zwifchen Albbruck und der 
Einmündung des Ibaclts kommt der Charakter der normalen Erofionsfchlucht mit 
enger Thalfohle und fchroff bis zur Höhe von 50-rno m auffieigenden Wänden rem 

~ , __ _ 
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) 
6Z0/ 

_Bü/zl 

Maasstab J: 12.5()0 
Fig. 5. K:utcnfkizze der Umgegend von Tiefcnjlein im Albtllale. Höhenkurven 1om zu 1om, punktiert; die vollen 100 m-Kurven 
flärkcr. Der Felfen der Rihlrnrg; ift durch Abfchneiden einer früheren Flufsfchlingc cntftanden. Die Ausweitung des Albtlzales 
bei Tiefenj/ein. ift durch Auskolkung zweier Eisfl:röme entfl:andcn, die vom Nordweften her aus dem Loclzmiildenbach- und 
Schildbackt!tale herabkamen. Die Refte ihrer Endmoränen find - durch Ringe ausgezeichnet - auf der linken Thalfeite 

noch ftchtbar. 

zur Geltung. Jede erhebliche Verbreiterung des Thales läfst lieh auf befondere Ur­
fachen zurückführen. So er[cheint z. B. der Felfen, welcher die Spuren der Ruine 
Rihburg trägt (Fig. 5), von der Wand des Albthals deutlich abgegliedert. Die Strafse 
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benutzt die Thalausweitung im Süden des Felfens und die zwifchen ihm und der 
Thalwand befindliche Depreffion. In diefem Falle iil: die Urfache der Thalerweiterung 
und der Abfchnürung eines Felfens in einem Vorgange zu fuchen, der bei Flüifen von 
der Befchaffenheit der Alb nicht feiten eintritt: eine Flufsfchlinge iil: abgefchnitten 
und trocken gelegt worden, indem der Flufs, wahrfcheinlich einer im Felfen vor­
handenen Spalte folgend, einen kürzeren Weg einfchlug. Eine andere Erweiterung 
findet fich nördlich von Schachen, das Bülzlmoos (vergl. Blatt Görwilzl). Sie erfordert 
eine ähnliche Erklärung. Das Bühlmoos ill ein Teil des früheren Alblaufes, welcher 
vom Fluife verlaifen wurde, als das Bett noch ca. 90 m höher lag als jetzt, ein 
Gegenil:ück zum Aitrachthale. Das neugefchaffene Thalil:ück zwifchen Biihbnoos und 
Rickenbaclz wird als folches leicht kenntlich an dem extrem fchluchtartigen Charakter 
und an dem Fehlen irgend welcher feitlichen Zuflüife auf der 2,5 km langen Strecke. 

Eine dritte Thalerweiterung findet fich zwifchen den beiden erwähnten bei 
Ticfen.ftein (Fig. 5, S. 224). Hier münden zwei kleinere Seitenbäche, der Scltildbach 
und Loclt1nü!tlenbacft, vereinigt in die Alb; von Often her tritt der Steinbach hinzu. 
In dem Zufammentreffen diefer Zuflüife kann aber die Urfache der auffallenden Thal­
erweiterungen des Albt!zales nicht wohl gefucht werden. Denn wir fehen an der 
Einmündung des viel waiferreicheren Ibachthales ins Albthal keinerlei derartige Er­
weiterung eintreten, fondern das Ibachthal zweigt fich einfach als kleinere Schlucht 
von der gröfseren ab. In der Konfiguration der Umgegend von Tiifen.ftein befremdet 
uns vor allem die breite, keifelartige Ausweitung im Norden des Sclzlefsberges und 
die breite, flache Scharte zwifchen Schlo/sberg und Schanze. Diefe findet auf der 
anderen Seite des Thales ihre Fortfetzung in der Weitung, im Süden des Steinbachs, 
deren Umfang in gar keinem Verhältnis zu der waiferlofen Runfe fleht, mit der fie 
oben endigt. 

Alle <liefe Verhältniif e klären fich in fehr einfacher Weife auf, fobald wir uns 
davon überzeugt haben, dafs es fich um Erzeugniife der Gletfchererofion handelt. 
Auf dem linken Ufer der Alb, von oberhalb des Steinbachs an bis zur Albbrücke bei 
Tiefen.ftein, finden fich Anhäufungen erratifcher Blöcke in einer Höhe von etwa 20 m 
über dem Spiegel der Alb (Ringe der Kartenfkizze Fig. 5). Sie find wohl unter­
fchieden von den durch Abwitterung des Granits entftandenen Blockmaifen durch die 
Mifchung verfchiedenartigen Materials (Porphyr u. [. w.) einerfeits, durch die gut 
abgefchliffenen Flächen der bis 8 cbm haltenden Blöcke andererfeits. Wir haben hier 
offenbar die Reil:e einer Endmoräne vor uns, welche vom Weilen herangebracht 
wurde, bevor die Alb fich auf die jetzige Tiefe eingefchnitten hatte. Die aus den 
Thälern des Locltmiihlenbachs und des Schi'ldbacltes kommenden Gletfcher fanden hier 
ihr Ende; fie häuften hier ihre Endmoränen an, welche fpäter von der Alb zum 
grofsen Teile wieder entfernt wurden. Die Ausweitung im Norden, Well:en und 
Süden des Schlojsbn-ges, der breit ausgearbeitete Sattel zwifchen Schlo/sberg und 
Schanze find das Werk glacialer Auskolkung; daher erfcheinen fie fremdartig inmitten 
ihrer durch fliefsendes vVaifer ausgeil:alteten Umgebung. 

Schwierig aber iil: die Frage zu beantworten, ob <liefe Glacialbildungen der 
letzten Eiszeit angehören oder nicht. Eine Terraifenauffchüttung, die an <liefe End­
moränen fich anfchliefst, iil: nicht fichtbar. Ob die zerftreuten Geröllbildungen, 
welche fich im Süden von Tiifcn/tein bei Schachen und Buclt in Höhen von 500 m 
und darüber vorfinden, als die Ueberreil:e derfelben zu deuten find, mufs zunächil: 
noch unentfchieden bleiben. Eine Angliederung an die unmittelbar daneben vor-

Fellrchrift. 
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kommenden alpinen Ablagerungen, deren Alter noch nicht genau befümmt ill:, läfst 
fich ohne eine eingehende Unterfuchung der ganzen Gegend nicht durchführen. Aus 
der Höhenlage des Gletfcherendes in etwa 400 m Meereshöhe und der Durchfchnitts­
höhe des Nährgebiets des Gletfchers (700-Soom) ergibt fich eine Höhe der Schnee­
grenze von etwa 600 m. Das ill: weniger, als man nach den Beobachtungen im lwltm 
Scltwarzwaldc für die erll:e Phafe der letzten Eiszeit erwarten follte, zumal die 
Schneelinie hier im Süden eher höher gelegen haben müfste als im Norden. 

So erwachfen der Glacialforfchung mit jedem Fortfchritte neue Probleme, deren 
Löfung fich um fo fchwieriger gell:altet, je weiter die fraglichen Bildungen zeitlich 
zurückliegen. Für das richtige Verfiändnis des Reliefs der tieferen Teile des Gebirges 
und feiner Vorberge, welches wir nach dem jetzigen Stand unferer Erfahrungen als 
gleichfalls durch die glaciale Thätigkeit während der früheren Vereifungen mit aus­
gellaltet zu betrachten haben, find die Erfahrungen von grundlegender Bedeutung, 
welche wir an den verhältnismäfsig frifcben Zeugen der letzten Eiszeit fammeln 
können. Schon jetzt dürfen wir behaupten, dafs viele auffallende Erfcheinungen, wie 
<las radiale Zufammen!lofsen von Flülfen in Thalweitungen von ungewöhnlicher 
Breite - ich denke z. B. an die Gell:altung des oberen Dreifamthals - fich nur 
durch die Mitwirkung des Eifes werden verllehen lalfen. Mir perfönlich ill: es fogar 
wahrfcheinlich, dafs dem Relief unferer Gegenden wie demjenigen des mittleren 
Europas überhaupt durchweg eine glaciale Skulptur zu Grunde liegt, die nur, ent­
fprechend ihrem höheren Alter, durch Verwitterung und Walfererofion ll:ärker um­
gewandelt ill, als diejenige des holzen Schwarzwaldes. 

Erklärung der Tafel. 

Profil I. Verallgemeinerte Darllellung der Eisausdehnung, cler Endmoränen-, Schotter- uncl Becken­

bildung während der letzten Eiszeit. 
Die Zahlen 1-V bezeichnen die Lage der Endmoränen während der fünf Phafen. Die volle Linie 

foll die präglaciale Oberfläche "ndeuten bei einer angenommenen Höhe des Gebirges von nahezu 1600 m. 
Die einfach punktierte Linie llellt das Relief dar, welches durch die erlle Phafe gefchaffen wurde, die 
zweifach punktierte Linie das durch die zweite Phafe gefchaffene u. f. w. Die punktierten Flächen be­

zeichnen die an die Endmoränen lieh anfchliefsenden Terraffenauffüllungen. Die angenäherte Höhe der 

Schneelinie ill für jede Phafe durch s-s angedeutet. (Vgl. auch die Erläuterungen auf S. 198.) 
Profil II. Diefes Profil foll die Verlegung der Wafferfcheide im oberen Höllenthale zur letzten 

Eiszeit veranfchaulichen. Die voll ausgezogene Linie gibt den jetzigen Thalweg, die gellrichelte den 

früheren wieder. G. A. llellt den aus dem Alpcrsbachthale vorgefchobenen Gletfcher dar, welcher den 
frliheren Abflufs des oberen Donauthals fperrte und gegen das Höllenthal zu zum Ueberfliefsen brachte. 
M. lind die Endmoränen der zweiten Phafe der letzten Eiszeit auf der neu entflandenen Wafferfcheide 

zwifchen J-linterzarten und dem Titij:ee. 
Profil III foll die Entllehung der J-löllenjchlucht zur letzten Eiszeit erläutern. Die voll ausgezogene 

Linie w-w-w gibt den Verlauf des jetzigen Thalweges an, die Strichlinie W-W-W das Profil des 
Felfenriegels, wie er zur erflen Phafe der letzten Eiszeit vor dem Gletfcherende durch Austiefung der 
oberhalb befindlichen Strecke entllanden war. Die mutmafsliche Lage der jetzt verfchwundenen Endmoränen 

und des Uebergangskegels lind darauf angedeutet. 
Profil IV gibt clas vorige Profil in feinen natürlichen Verhältniffen wieder. Der glaciale Thalweg 

ill fchwarz gehalten, das vorglaciale Relief ill durch die Schraffierung gekennzeichnet. 
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